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Hitlers Emigrantenangst Rosenberg regiert Mexiko
sein „Ntjiluis " und die Kirdie

Seit einigen Wochen zeigt die katholische Presse des

^ ^ ^ ^ ^ „ dritten Reiches " in Kirchenfragen eine erstaunliche

Kampflust . Von der Warte des Glaubens aus führt sie

nie Reldisreglerung verlang ! die Ausweisung aller Emigranten ; Ssyä8?$ Si ^V6pÄdä8t
6
£ ÄÄS

aus dem Saargebiet

Jo , Luther hat es verstanden , als er dem Teufel das

Tintenfaß an den Kopf geworfen ! Rur vor Tinte

fürchtet sich der Teufel , damit allein verjagt man

ihn . Börne .

Man muß es der Reichsregiernng lasten : sie tut ihr

Möglichstes , um das Selbstbewustfein und die Zuversicht
der Emigranten zu heben . Das ist von nicht zu » nter -

schalender Bedeutung . Es ist für ein paar Dutzend politische

Emigranten im Saargebiet und für einige tausend politisch

interessierte deutsche Emigranten in der weiten Welt leine

Kleinigkeit , ihre seelische Kraft gegenüber der mächtigste «
und brutalsten Diktatur aller Zeitey zu behaupten . Zumal

wan nicht gerade sagen kann , dast diese beraubten , gefol¬
terten und verjagten Opfer des hitlerdcutschcn Barbaren -

regiuics überall ans liebevolles Verständnis stoße ».
Da Hilst nun die Reichsregiernng nach , in dem sie alle

paar Tage der politischen Emigration durch de » Rundfunk ,

durch Bersammliingöredc » , durch Zeitungsaufsätze mit -

lioneniach bescheinigt , daß sie nichts so sehr fürchtet wie die

Wahrheit , die durch die deutsche Emigration draußen ver -

kündet wird .

Tie Wahrheit ! Griffe die Emigration zur schartigen

Waffe der Lüge , so hätten es die Reichsrcgicrung und ihre

Kreaturen leicht , denn lausende Zeürnigfn , der ganze

riesenhafte deutsche Propagandaapparat drinnen und

draußen stehen ihr zur Verfügung . Aber die Wahrheit , die

von taufenden Emigranten erlebte Wahrheit ? Tie genaue

Kenntnis » die diesen kerndeutschen Menschen über ihr Bater -

land und das deutsche Geistes - und Wirtschaftsleben zur

Verfügung steht ? Dagegen — stellen wir es mit Stolz fest

— kommt die gewaltigste Lllgenapparatur dcx Weltgeschichte
nicht aus .

Deshalb die tägliche Kriegserklärung an die Emigration ,

ihre Verfemung und ihre Aechtpng durch das ganze „ dritte

Reich " , von dem durch das Radio brüllenden „ Führer " oben

bis zu dem letzten korrupten Bonzen unten , der vor dem

kommenden Vokkszörn , feinen Galgen nnd seinen Stricken

zittert .
«- .

Geradezu psychotisch ist die Furcht Hitlers und seiner Be -

auftragten vor den an Zahl doch wirklich sehr geringen

Emigranten im Saargebiet .
Ter Reichskommissar Hitlers für die Saarfrage , der srü -

here Franzosenseparatist Bürckel — er hat bisher dieser

Beschuldigung nicht widersprochen — ist vorzeitig auö Rom

abgereist . Seine Deklamationen haben aus den Saar -

Dreierausschuß des Völkerbundes keinerlei Eindruck

gemacht . Wer ist schuld daran ? Natürlich die Emi -

grauten an - der Saar . Wer ist schuld , daß die

Franzosen mit Einmarsch drohen ? Natürlich der Emigrant !

Die paar Dutzend Emigranten an der Saar halten die

All ) Ml Saarländer samt Landjägern , Polizei nn,d Zöllnern

in Furcht und Schrecken . Todesbleich vor Singst verkündet es

Herr Bürckel der Welt . Er fügt hinzu , daß die Emigranten

planmäßig zum Bandenkrieg ausgebildet werden . Nur müh -

sam unterdrückt er die Ankündigung , daß sie demnächst in das

„ dritte Reich " einrücken werden , um die Reichswchrsvldaten

samt dem Arbeitsdienst und den braunen Bonze » abzu -

murckfen .

Wütend verlangt Bürckel im Auftrage feines allerhöchsten

Herrn die Ausweisung der Emigranten aus

dem Saa rgebict . Er meint natürlich nur die Marxisten ,

Republikanern i »»d Katholiken , die sich vor den braunen

Horden in das Völkerbundsland in Sicherheit gebracht haben .

Nicht etiva die zahlreichen Nazis , die aus dem Reiche auf

Befehl der nationalsozialistischen Führung mit politischen

Aufträgen in dasselbe Gebiet gekommen sind .

Fordern wir etwa deren Ausweisung ? Wir denken nicht
daran . So furchtsam sind wir nicht , obwohl weder der Reichs -
apparat noch seine Millionensonds hinter uns stehen .

Tie größte Angst haben die Herren Bürckel und Hitler vor
den Emigranten , die angeblich „ in den Redaktionen " sitzen
sollen . Das wurde gestern ein paar mal durch den deutschen
Runfnnk gegeben . Die antihitlerischen Redaktionen werden
das mit Fassung zur Kenntnis nehmen und an das Wort
denken , das nur dieser kurzen Betrachtung vorangestellt
haben .

Es stammt von einem klassischen Vorläufer der deutschen
Emigration , von Ludwig Börne .

Es ist heute so ivahr wie vor hundert Fahren .

Ausbürgerung und Vöiherüund
Die Rolle von Neurath

Ausbürgerung einer Reihe prominenter deutscher
Schriftsteller und Politiker durch die landfremde Hakenkreuz -
Regierung hat hier wegen ihrer Begründung beträchtliches
Aussehen erregt . Die juristischen Sachverständigen des

Völkcrbundssekrekariats sahen sich bereits veranlaßt , sich mit

dieser Frage zu beschäftigen . Man fragt sich hier , wie es

eigentlich möglich fei , daß die Berliner Regierung diese Aus¬

bürgerungen mit der Begründung vorgenommen hat , die

Ausgebürgerten hätten sich im Wahlkamps für die Ausrecht -

erhaltung des bisherigen Rechtszustandes im Saargebiet ein¬

gesetzt . Die Juristen des Völkerbundssekretariats erklären ,
daß die Berliner Regierung , die den Versailler Vertrag
anerkannt und die Juni - Vereinbarungen in Genf über die

Sicherung der Abstimmungsfreiheit unterzeichnet hat , kein

Recht habe , derartige Maßnahmen zu ergreifen , die einen

unzulässigen Druck aus die Gewissensfreiheit der Abstim -

mungsbcrechtigten bedeuten . Besonders erstaunt ist man dar -

» bcr , daß die Ausbürgerungen ausdrücklich mit dem Einver -

ßändnis des Herrn von Neurath erfolgte » , dessen Name

unter der Genfer Vereinbarung vom Juni steht .
Einen starken Eindruck haben hier insbesondere die Fälle

Regler und Prinz Mar Karl von Hohenlohe gemacht .
Denn Prinz Mar Karl von Hohenlohe ist seiner Nationalität

ausdrücklich mit der Begründung beraubt , weil er in einer

Versammlung mit Max Braun gesprochen hat . Und Regler
ist sogar abstimmungsberechtigter Saarländer . Angesichts der

Tatsache , daß die Ausbürgerungen einen Bruch deS Friedens -

Vertrages und der Genier Vereinbarungen bedeuten , wird

diese unzulässige Einmischung der Hitler - Regierung in den

Wahlkampf , so wird in hiesigen unterrichteten Kreisen ver -

sichert , Gegenstand der Debatten in der Sitzung
des B ö l k c r b u n d s r a t e s vom 21 . November

fein .

Die ungelöste deutsch französische Spannung
E n ergebnisloser Desudi des deutschen Botschafters Höster bei Laval

In Verfolgung der deutschen diplomatischen Aktion , die

auch in Rom und Brüssel unternommen worden isi . hat

der deutsche Botschafter K ö st e r am Freitag auch bei dem

französischen Außenminister Laval einen Besuch gemacht .

Er hat ihm die deutsche Ausfassung zur Kenntnis gebracht .

Irgendeine Aenderung des französischen Standpunktes ist

nicht zu erwarten . Die deutsch - französische Spannung in der

Saarfrage hält also unvermindert an .

Paris , 10. Nov . Tie Reichsrcgiernng setzt ihre Aktion

gegen die französische Ankündigung fort , daß Frankreich

einem etwaigen Ersuchen des Präsidenten der Regierung » -

lomMission auf Einmarsch von französischen Truppen zur

Wiederherstellung der Ruhe und Ordnung im Saargebiet

entspreche » werde . Sic behauptet , das widerspreche dem Frie¬

densvertrag von Versailles , der das Saargebiet entmilitari -

fiert h l e nnd sei eine Verletzung des Locarno - Vertrages , der

eine friedliche Verständigung der beteiligten Mächte voraus -

setze . Die britische Regierung hat den d c n t s ch c n

P r o t e st s ch r i t t kühl abgelehnt . Ter Außenminister

Simon hat keinen Zweifel darüber gelassen , daß die bri -

tische Regierung den Rechtsstandpunkt des Deutschen Reiches

nicht teile . Außerdem hätte » die französischen Maßnahmen

lediglich vorbeugenden Charakter und beschränkten . sich auf

Instruktionen an die Trnppenführer .

Außenminister Laval hat am Freitag ferner den fron -

zösischen Botschaftsr in Berlin Francois - Pincet

empfangen und mit ihm alle zwischen Deutschland nnd

Frankreich schwebenden Fragen erörtert .

/Fortsetzung siehe nächste Seite ! /

den Details schmähliche Kirchen - und Priesterverfolgungen .
Tie Schwerter der Polemik blitzen nur so. Der Leser freut

sich mit , datz der Bann der Pressezensur endlich gebrochen

sei und bewundert die Bekenntnisse zum katholischen

Katakombengeist .

Es geht freilich nicht um Hitler - Teutfchland , sondern

um das ferne Mexiko . Damals , als braune Horden

den Würzburger Bifchofspalaft stürmten und der Bischof

nur durch ein Wunder schwerer Mißhandlung entging ,

war der Durchbrach der Glaubensmacht noch gehemmt

durch Goebbels ' Gegenordre . Klaufener und Probst , die

beiden führenden katholischen Laien , wurden ohne Urteil

ermordet nnd ihre Asche durch die Post den Verwandten

gesandt . Die katholische Presse des Reiches begnügte sich

mit einem unwilligen Stirnrunzeln und nahm das spätere

„ Rechtens " des Führers widerspruchslos an . Bis zur

Stunde hat keine katholische Zeitung gewagt , den großen

bischöflichen Hirtenbrief , den Protest gegen Glaubens -

Verfolgung nnd Heidentum » n „dritten Reiche ", ihren

Lesern zur Kenntnis zu bringen . Wie scharf ist dagegen

ihr Blickfeld für alle Vorgänge auf der anderen

Seite des Ozeans ! Das gibt fette Zeilen und kräf -

tigcn Druck .
*

Mexiko ist erfüllt von einer sozialen Aufstandsbewegung ,

die sich gegen den größten Grundbesitzer , die Kirche

richtet . Das Land befindet sich im revolutionären Zu¬

stande . Antikopitolistische Tendenzen , die weit davon ent -

fcrnt sind , „marxistisch " zu sein , verbinden sich mit anti -

klerikalen . Eine Bewegung der „ Ordnung " , mit Ten -

denzen , die stark an die Aera der naturwissenschaftlichen
Aufklärung erinnern , beherrscht gegenwärtig dos jähr -

zehntelang von Revolutionen und Gegenrevolution zer -

rissen « Land . Gegenrevolution : das sind für die . Heutigelt

mexikanischen Machthaber Kirche und Priester , die sehr

aktiv in die Politik des Landes eingriffen und jetzt skr die

Rückeroberung ihrer Macht kämpfen . Sie haben sich dazu

eine besonders sreigeiftige Ideologie geschaffen .

Da in Deutschland sehr vieles als Marxismus angesehen

wird , was man nicht begreift , so hat die katholische Presse

ein schönes Greuel - und Gruselwort für die mexikanischen

Ereignisse .

Mexikos „ Mythus ' '
Auch die Berliner „ Germania " hat das getan . Dafür

kommt sie soeben in eine peinliche Lage . Tie mexikanische

Regierung schickt ihr eine „Richtigstellung " zu unter z,em -

lich heftiger Verwahrung . Wir lesen darin :

t . Die in Mexiko eingeführte Vereinheitlichung

des Erziehung sw c i e n s i m Sch u 1 we s en aus der

Grundlage einer wissenschaftlichen Erklärung de » Weltalls

und der Raturvorgänge verfolgt das unbestreitbar gesunde

Ziel , die vielerlei Einflüssen zugängliche Ausnahmcbereit -

schalt der Jugend gegen Aberglauben nnd Vorurteile zu

wappnen . Die dauernde Vereinheitlichung des Denkens zu

einer W e l t a n ! ch a u u n g , mit der eine Erneue -

rnngsbewegung ein g a n z e s V v l k durchdringt ,

kann nur durch eine entsprechende Schulung der heran¬

wachsenden Generation gewährleistet werden .

2. Anordnungen der Regierungst >ehörden zu dem Zwecke ,

die Ordnung ausrechtzuerhalten und einen gegen eine gesetz¬

liche Reform gerichteten Widerstand zu brechen , sind mit

einer K > r ch e n v e r s o l g u n g nicht zu v e r iv e ch -

sein . Die Glaubensfreiheit ist und bleibt ver -

sassungsmäßjg unangetastet , und sogar Regierungsbeamte

sind in der Ausübung dieser Freiheit nicht behindert , - xie

religiöse Unterweisung wirb jedoch den Eltern als eine

private Ausgabe zugewiesen , was der folgerichtigen Au wen -

düng des Prinzips der Trennung von Kirche und

S t a a t e n t s p r > ch t. . . . .
3. Zwischen Glauben und G e i st l i ch k e i t i st in

Vi c x i t o ein scharfer Trennungsstrich z »

z sehe n Was die letztere anbetrifft , so habe » sich Einschrän -

klingen ihrer Macht und ihrer A m t S a üS ü b » n g im Saufe

der geschichtlichen Entwicklung Mexikos ständig alS not -

wendig erwiesen . Daß es soweit komme » konnte in einem

Lande , das überwiegend katholisch ist , liefert bereits den

Beweis für eine Betätigung der Geistlichkeit , die mit dem

mildesten Ausdruck als unglücklich bezeichnet werden muß .

und zeugt ferner dafür , daß die Kirche in Mexiko in ihrem

Streben nach materielle » , Besitz und nach dem Eingreift »

in die ihr nicht gebührende Staatsgewalt , das ihrer Tätig »

feit in jenem Lande zur Last zu legen ist , weniger in der

Seele des mexikanischen Volkes ein echtes religiöses Gefühl

geweckt und entwickelt hat . als vielmehr auf ein rein äußer -

liches Gepränge der Ritualien bedacht gewesen ist .

Schließungen von Kirchen , falls sie in einigen

Ortschaften jtaltgejnndcn haben sollten , dürften nur eine vor «



MlKernodifsspuk
Der Legionärskaiser und seine Prätorianer

München , 10. Nov . Zum Abschluß der Meiern , die der Er -
innerung an den 9. November 1923 galten , hat in der ver -
aongencn Nacht Punkt 12 Uhr eine Vereidigung der Leib -
standarte vor dein Führer stattgefunden . Der OdeonSplatz
mar durch rotes Fener erleuchtet . Hitler schritt die vereidigten
Formationen ab .

übergehende vorbeugende Mahnahme zur Aufrechterhaltung
der Ordnung sein . Hinsichtlich der Verwendung einiger
Kirchen für andere gemeinnützige Zwecke liegt kein Anlaß
zur Entrüstung vor , wenn man die ungeheure Zahl dieser
durch die Arbeit und auS den Mitteln des Volkes errichteten
Bauwerke in Betracht zieht . Wenn die amtliche Beschrankung
der Priesterstellen im Verhältnis zur Einwohnerzahl über -
trieben erscheint , so ist dabei in Rechnung zn stellen , daß siein der Praxis mit Nachsicht gchandhabt wird und in ver -
schiedcncn Staaten bis jetzt noch nicht gesetzlich festgelegt
worden ist .

4. Die neue soziale Umwälzung in Mexiko ist
endgültig und als eine Losreißung des mexikanischen Volkes
von den Hemmungen einer überkommenen Vergangenheit
zu bewerten . Es wäre ein leichtfertiges Urteil , die Lebens -
äußerungcn dieses zum Selbstbewußtsein erwachten Volkes
als zum B o l s ch e iv i S m n S führend aufzufassen .

„Vereinheitlichung des Denkens zu einer Weltanschau¬
ung " . „ Aberglaube und Borurteile " , „ Ritualien " , „ Glau -
bensfreiheit " : uns kommt das alles merkwürdig bekannt
vor . Sind das nicht Kernsätze aus Alfred Rosen -
bergs „ Mythus " , dem antikirchlichen Hauptwerk des
deutschen Kulturdiktalors ? Sind das nicht die Prinzi¬
pien der nationalsozialistischen „ Weltanschauung " , tau -
sendfach und täglich verkündet von den braunen Macht -
habern ? Wörtlich bei Rosenberg sT . 168) :

« Ten Schlußstein in dem Bau der Mcdiziiimannphilo -
sophie schuf das vatikanische Konzil . Hier wurde der Medi - ^zinmann für die Zeit der Ausübung seines Amtes zumGott ? zum unfehlbaren Gott erklärt . Jesus ist jetzt , streng
genommen , nicht mehr In Sclbstvertretung , sonder » abge -setzt . Abgesetzt und ersetzt durch das römische System , ge -krönt von dein mit aller Macht ausgestatteten , sich Papst
nennenden Medizinmann . "
Das , was in Mexiko geschieht , ist eine bescheidene Exe -kution dessen , was matzgebende Kreise des „ dritten

Reiches " lieber heute als morgen wollen . Dabei ist es
nicht einmal nötig , auf den arteigenen Wotanskult der
„Deutschen Glaubensbewegung " zu verweisen , die nicht
nur die katholische Kirche , sondern den Glauben an den
nichtarischen Christus mit dem Germanenschwert ausrotten
wollen .

Bischofsprotest
Erst in diesen Tagen hat der Bischof von Trier

einen neuen Vorstotz gegen das antikatholische Buch von
Rosenberg unternommen . In seinem „ Kirchlichen Amts -
anzeiger " wird soeben ein langer Protest reröffentlicht ,
weil dieses Buch den deutschen Katholiken in Bibliotheken ,
in Lehrgängen und Bildungskursen aufgezwungen werde .
Dieses Buch , so sagt die höchste kirchliche Autorität , ver -
a ch t e a l l e G I a u b e n s s ä tz e der katholischen
Kirche und verwerfe die Fundamente der
ch r i st l i ch e n Religion . Unter eingehender Begrün -
duyg . kommt das Blatt des Bischofs zu dem Schlüsse , Hätz
jeder Katholik sich weigern müsse , an Veranstaltungen .
Lehrgängen usw . teilzunehmen , die der Verbreitung dieses
Buches und seiner Lehren dienten .

Jetzt ist der „Kirchliche Amtsanzeiger " der Diözese
Trier genötigt worden , ein Schreiben des preutzischen
Kultusministeriums abzudrucken . Es heitzt darin , datz das
Buch Rosenbergs „ nur auf der Liste der zur Beschaffung
für „ Lehrbüchereien geeigneter Bücher " steht : ein Z w a n g
oder eine Pflicht , es zu lesen , besteht natürlich nicht . Da¬
mit entfällt auch für die katholischen Lehrer und Lehre -
rinnen der Gewissenskonflikt , von dem in dem dortigen
Schreiben die Rede ist . " Hier wird nicht abgestritten , datz
das Buch zur Grundlage für nationalsozialistische Lehr -
gonge dient , an denen Katholiken zwangsweise teil -
nehmen müssen . Der „ Gewissenskonflikt " katholischer
Lehrer und Lehrerinnen aber wird dreist geleugnet . Es
steht fest : das Buch m u h in jeder Lehrerbibliothek stehen .
Gemätz den Anweisungen des Kultus

^ ' isteriums birgt es
den „weltanschaulichen " Inhalt des \ y ionalsozialismus .
Wer es ablehnt oder boykottiert , steht unter dauernder
Gefahr der Bespitzelung und wird höheren Ortes als ge -
heimer Saboteur angeprangert . Jeder kennt das aus der
braunen Praxi ». Rur Herr Flick kennt es natürlich nicht .

Das „ Legenteil "
Roch weniger die getreue Kirchenschützerin , die „ Ger¬

mania " . Sie ist glücklich darüber , datz das „ dritte Reich " ,
im Gegensatz zu Mexiko , den Katholizismus liebend hegt
und jeden niederschlägt , der ihm zu nahe tritt . Sie schreibt
wörtlich : „ Die Stellung des nationalsozialistischen Staates
zu Kirche und Christentum , wie sie in Aeutzerungen von
höchster Stelle vorliegen , ist doch wohl das Gegenteil
von dem , was in der mexikanischen Revolutionsversassung
darüber festgelegt ist und jetzt der ganzen Welt zum
wiederholten Male praktisch vor Augen geführt wird . "

Wirklich das Gegenteil ? Eine dieser allerhöchsten
Stellen ist Rosenberg , der Kirchenvater des „dritten
Reichs " . Er brennt darauf , auch hier „ praktisch " zu
werden . Er darf sicher sein , datz er bei den tapferen Kala -
kombenkatholiken im Gefolge der „ Germania " auch dann
in hoher Gunst bleibt , wenn er die Abgesandten des „Medi - -
zinmannes " von der Kanzel vertreibt .

ch

Spanien weist aus

Madrid , 9, Nov . lJnpreß . f Tic beiden d u
listen . vWfe Wölk . Korrespondenten vo » „ H i " u>
Amsterdam und Hau » Joel . Berichterstatter dc>- .
Kopenhagen , die vor mehreren Woche » in Mid d verhalt «
wurden , sind aus Spanten ausgewiesen worden .

Am Pranger

Frankfurt , 0. Nov . lJnoreßi T ' »
i » ende . nd ' krou . " kündigt a " . '

Spalten einen Pranger tür solche c ' " '

itdtten werde , die bei der Eintopfsp . nde nur 20 . 80 oocr
50 Pfennige geben .

Die ungelöste deatsdifranzöslsdie Spannung
Fortsetzung von Seit « 1.

Die französische Redifsaulfassung
Paris , 10. Nov . Der dem Außenministerium nahestehende

„ Petit Parisien " beschäfigte sich heute mit der Meldung des

Deutschen Nachrichtenbüros über den Besuch des deutschen

Botschafters in Paris bei dem französischen Außenminister
Laval . Der deutsche Botschafter , so wird gesagt , war bear ^-
tragt , juristische Einwände geltend zu machen , die

nach Ansicht der deutschen Regierung eine etwaige Ver -

wenbung von französischen Truppen im Saargebiet im Falle ,
daß dort die Ordnung gestört werden sollte . Wenn man

den Ausführungen dieses Besuches in der deutschen Presse

nachgehe , dann stelle man fest , daß Berlin behaupte , die

Saar sei deutsches Gebiet , da es unter die Bedingungen des

Lvcarno - Abkommens falle und infolgedessen betreffe der

Einmarsch von französischem Militär im Saargebiet diesem

Abkommen .

Man braucht , so sagt der „ Petit Parisien " , kein großer
Jurist zu sein , um festzustellen, ' baß eine solche Argumen -
tation keinen Sinn habe . Wenn die Saar von Deutschen

bewohnt wird , so hat dennoch der Versailler Vertrag füc

dieses Gebiet ein ganz besonderes Regime eingesetzt und

den Saarländern die Freiheit gelassen , nach 15 Jahren ssch

für eine Wiedervereinigung mit Deutschland , oder den On -

schluß an Frankreich , oder für den Status quo auSzu -

sprechen .

Bis zum 13. Januar , dem Datum der Abstimmung , bleibt
das Gebiet Saarland regiert von einer international : »

Regierung . Erst nach dem 13 . Januar wird man

wissen , ob die Saar Reichsgebiet wird oder

nicht . Die Abstimmung ist genau vorgesehen worden , um

diese Frage der Souveränität zu entscheiden .

Die Berliner Regierung glaubt besonders geschickt zu

sein , als sie die juristischen Einwände bei den Unter -

zeichnen » des Locarno - Bcrtrages erhob . Indem sie das tat ,

scheint sie nicht an die rechte Türe geklopft zu haben . E ne

etwaige Inanspruchnahme von französischer Hilfe für die

Regtcriingskommission im Saargebiet und ihr Kontrollorgan

dein VölkerbnndSrat trägt internationalen Charakter . Das

ist ein Mechanismus internationaler Art . Mit gutem Grund

schrieb kürzlich die „ Time s " , daß die Verwendung fran -

zösischer Truppen im Notfälle eine Maßnahme inter¬

nationaler Ordnung darstelle . Die abweichende » Meinungen

in juristischer Beziehung , die man über einen solchen

Mechanismus haben kann , gehören also aus internationales

Gebiet .

Dekenntoisklrdie unter nakenkrenz
Riesenkundgebung in Dernn - Die , . «on Qoil eingesetzte Obrigkeit

'

Berlin , 10 . November 1934 .

Tic großen Kundgebungen der Bckenntniskirche sahen
rund 20 000 Besucher Iii den Ausstellungshallen am
Funkturm . Es war eine in Kirchenfragen bisher nie erhörte
Demonstratio » . Drei Stunden lang sprachen die Redner der
Bckenntniskirche , wobei sich die gespannt lauschendenZuhörer
aus Wunsch des Leiters jeder Beifalls - oder Mißfallens -
äußerung enthielten . Um auch nur de » Verdacht , als handle
es sich um eine getarnte politische Kundgebung gegen die
Machthaber des „ dritten Reichs " zu zerstreuen , wehten i m
3t i c s e n r a u m e die H a k e n k r c u z f a h n e » n d das
s ch w a r z - iv e i ß - r o t c Banner .

Die Kundgebung wurde mit Gebeten und Kirchenliedern
eröffnet . Zunächst sprach der Führer der Bekenntniskirche ,
Superintendent Koch . Er erklärte , daß die Bckenntniskirche
entschlossen sei .

ihren Kamps zu Ende zu führen .
Eine Kirche , in der statt der Liebe die Gewalt herrsche , sei
eine Lästerung Jesus Christus . Aber immer wieder betonte
Koch , daß die Bekcnntnisktrche zum Staat stehe und zu der
von Gott eingesetzten Obrigkeit . Mit dem christ -
lichcn Bekenntnis des Luthertums seien alle Behauptungen
und Verleumdungen widerlegt , als ob die Bekenntniskirche
feindlich gegen den Staat eingestellt sei .

Nach Koch sprach der bekannte Berliner Pfarrer Dr .
Niemöller . Er zeigte die Kluft zwischen der Opposition
und der Reichskirchenregierung noch deutlicher und teilte mit ,
daß die Zahl der bestrasten und abgesetzten Pfarrer tausend
überschritten habe . Frieden in der evangelischen Kirch ? werde
erst dann wieder möglich sein , wenn es keinen Zweifel mehr
darüber gebe , daß Christus der alleinige Herr der Kirche sei .

. *

Im Schlußgebct , das die Gemeinde nachbetete , wurde auS -

diücklich neben dem Baterland auch der „ Führer "
mit eingeschlossen . Man erkennt daraus , mit welch

demonstrativer Absicht die Männer der BekcnntniSkirche

jede » Verdacht von sich fernhalten wpllen , als ob sie Gegner
des „ dritte » Reiches " seien . Wir haben oft daraus hingewiesen ,
daß die kirchenpolitische Opposition in jedem Betracht etwas

gänzlich anderes ist als die politische .
Die Führer der Bckenntniskirche und ein sehr großer Teil

der ihr folgende » Gläubige » sind Anhänger eine ?

t r a d i t i o n c l l - k o n s e r v a t i v e n P r o t c st a n t i S -

in u S. Tic wollen gläubig in ihren Gemeinden leben und

sind darum Gegner einer ihnen fremden und fernen Reich ? -

kirchenreqierung . Werden ihre Wünsche erfüllt , so wird ein

sehr großer Teil dieser Gläubigen seinen vollen inneren

Frieden mit Hitler machen .
Damit hört die Bckenntniskirche freilich auf . ein wichtiger

Exponent des Kampfes gegen die geistige Gleichschaltung

Goerdelers Erzählungen
Berlin , 10. November 1984 .

Der neue ssl ' ichs ' ommilinr » ür Preisüberwachung , Ober¬
bürgermeister Dr . Goerbeler . bat gestern eine Erklärung vor
der Presse abgegeben . Im sachlichen Teil dieser Rede war von
sachlichem Interesse lediglich die Erklärung , daß alle neuen
Preisbindungen von seiner Zustimmung abhängig gemacht
werden und daß eine Anmeldepflicht für alle diejenigen
Preisbindungen eingeführt wird , die seit dem 1. Juni 1938
neu vorgenommen worden sind , damit dicke Preisbindungen
ein - r Ueberprüfung unterzogen werden können .

Was hingegen Goerdel - r in dem ollaer , inen Teil seiner
Rede aeiaat hat , ist typisch für die hilflose Argumentation
der Diktatnr - Reaicrung in ihrem hoffnungslosen Kampfe
gegen die Preissteigerung . Goerdeler sagte nämlich :

. . Dw Weituorräte sei »» aroß und drängten zum Absatz . W» r
bei dieser Laae der Tina ? an Hamstern dcnki . der handle
nicht nur würdelos gegen die Interessen der Allgemeinheit ,
denn er treibe ja den Preis gerade » » in die Höhe , sondern er
werde sich eines Tages auch nicht überaus klug vorkommen .
Manche Vorgänge aus dem Gbiete der Handelspolitik berech -
iigen uns zu der Annahme , daß wir bald wieber in den
Besitz gröberer wichtiger Robstofswenaen kommen . Und wenn
dann diele Rohstoffe zu den niedrigen Preisen dcS Welt¬
marktes hereinkommen und verarbeitet würden , dan » werde
dasilr gesorgt werden , daß der Preis des DertjgsabrikatS sich
darauf einstelle , alka sinkt . Es würde « sich dan » dieieniaen
sehr aeschädiat kühlen , die wer weiß wieviel Vorräte letzt
aiisaehgmstert hätten . Auch der lSieichäktSmann , der solcher
^ amstcrei Vorschub leiste , fei nichts wert . Gerade unsere
Generation , die die ganie Kriegswirtschaft und Nacbkrieas -
" nanaS ' nirischakt . die keiner wieder habe » wolle , kenne , die
wvian doch willen , de » wit ein wenig Liehe zum Gan ' en
» nd mit einem Schuß Disziplin hier ungeheuer viel genützt
werden könne . "

Goerdeler „ vergaß " nur a » l die . . . Kleinigkeit " hinzuweisen ,
daß zwar Vorräte in der Welt genug seien , nicht aber im

zu sei «. Sic begnügt sich mit der Niederlage des Reich ? -

bischois und bekennt sich zu der von „ Gott eingesetzten Orb -

nung " , ohne näher zu prüfen , ob der Inhalt dieser Orb -

nung noch irgend etwas mit Gott zn tun hat .

Jedenfalls wird die neue Bckenntniökirchc nach ihrem

Siege nicht das sein , was so viele voller Hoffnung von ihr

erwartet haben : eine Stätte des Utechts , der Gerechtigkeit und

des lodernden Kampfeswillens wider einen Staat , der

Mcnschenrecht und Menschenwürde widerchristlich zu „totalen "

Zwecken mißbraucht .

ver mttttanle vrodsl

Sturmszenen von Luckenwalde

Die Feindseligkeiten zwischen den „ deutschen Christen " und

der Opposition beginnen überall wieder auszuslackcrn . Ein

gravierender Zwischenfall hat sich , wie wir schon kurz bc

richteten , in Luckenwalde in der Kurmark abgespielt . Der

für diesen Kirchensprengel zuständige Probst Loerzer ,

ein ehemaliger Kampfflieger und langjähriger National -

sozialist , drang , so berichtet ergänzend die „ Neue Zürcher

Zeitung " , mit einer Tprengkolonnc in eine Versammlung
der Bckenntnisgemcinde ein . wo gerade ein Kapitel aus der

Bibel vorgelesen wurde , und begann mit lärmenden

Zwischenrufen die gottesdicnstliche Handlung zu stören . Als

nachher ein Notbnndpfarrer das Wort ergriff , artete die

Versammlung In einen Tnmnkt ans . Die beiden

a n w e s c n d c n ttz c i st l I ch e n d c r B c k e n » t n .i ? k i r ch c

wurden gepackt und mit Fußtritte » die

Treppe hinuntergeworfen .
Probst Loerzer ist erst am 28. Oktober dieses Jahres von

Reichsbischof Müller mit einer großen Zeremonie in der

Nikolaikirche von Potsdam in sein Amt eingeführt worden .

Bei diesem Anlaß waren nicht nur aus der Kuppel der Kirche ,

sondern auch im Innern der Kirche Hakenkreuzfahnen an -

gebracht . Der Feier wohnten zahlreiche TA . - und ST . -

Männer , Hi t l e r j u n g e n und Arbeitsdienst -
Pflichtige in ll n i l o r m sowie eine Abordnung

von Fliegern bei . Das Organ der „ deutschen Christen " .

„ Evangelium im Dritten Reich " , bemerkte dazu , daß die

Fabnev tws nakianaten Kampfes in d>e Kirche » und die

Gotteshäuser aebören . ebenso wk die Uniform der Wehr¬

macht das braune Hemd , der SA . und das Dienstkleid
der SS . . . .

*

Breslau . 9. Nov . 7 - r protestantisch « Bischof von Schlesien .
Zänker , ans seinen Posten dvch den ReichSbischos Müller
beenlen . ! ,t „ i der B - kev ' - tnis ? nnode übergetreten . Seinem
Beisviel »o ' g» en sechs Professoren der Theologie an der
Universität Berlin .

dritten Reich " , und weil eben die Einfuhr von Rohstoffen
durch die Nazi - Blubo - Politik gedrosselt werden muß , ist die
R o b st o > l k n a v p h e i t und die P r e i s st e i g e r u n g
s o iv i e Hamsterei im H i t l e r - P a r a d i e s e n t -

st n n d e n. Solange diele Blubo - Politik welter betrieben

wird , können die Angstkäufe nicht verhindert werden .

Ein Eriolö öomstös
Rom . 9. November .

Die Verhandlungen Mussolini - Gömbös haben sich in voll¬

kommener Herzlichkeit abgewickelt . Die Unterhaltung von

Mittwoch nachmittag hat drei Stunden gedauert . Das darüber

am Tpütabend veröffentlichte Kommunjqn « ist in den opti -

mlftischen Tönen gehalten .

Tatsächlich hat sich durch den Besuch von GömböS in Rom
die i t a l i e n i s ch - u n g a r i s ch c Freund schalt ge -
festigt . Die nun zu Ende geführten Wirtschasisvcrhand -
lungen werden auch die Ungarn befriedigen . Italien hat sich
bekanntlich durch das Protokoll von Rom verpflichtet , in
Ungarn eine Million Zentner Getreibe zum Preise von «' >
Lire per Zentner zu kaufen lein gegenüber den normalen
Kursen äußerst vorteilhafter Preist . Es ha » auf eine zweite
Million Zentner , die eS sich verpflichtete unterzubringen ,
eine Option , so daß fast zwei Drittel der n n g art -
s ch e n Ernte auf diese Weise v e r k a u s t sind . De »
in dem Protokoll vom März 1934 vorgesehene Getreide »
verland war aber auS cilcnbalintechnischen Gründen biSliee
noch nicht durchgeführt , jetzt aber soll er unverzüglich vor siF
gehen .

Politisch ist kein neues Abkommen getroffen , aber die
stehenden Vereinbarungen sind vollinhaltlich bestätigt morde »
und Mussolini verdient uneingeschränktes Lob . Dann scheint
Gömböa gewiss « Zusicherungen in bezug ans die Grenz -
« Vision von Mussolini erhalten zu haben .



Für Deutschland Gegen Hitler !
„ DEUTSCHE FREIHEIT "

SSE

Röchlings Kaller Wirlschalispnlsdi
Nachdem Ser SPölfftitger Rüstungsmagnat bereits vor drei

Wochen den Ofen 3,tillgelegt hat . will er zum 11. November

I J ? r
1 ausgehen lassen . Nach Weihnachten soll auch

er letzte Oken , der bis jetzt Spezialarbeiten machte , erkalten ,

^ as ^ . pfcr , das damit Herr Röchling seiner politischen
' Besinnung und seinen wirtschaftlichen Spekulationen an ? das
,chrrtte Reich bringt , ist sehr gering : die nationalsozialistische
. neglerung kann aus Devisenmangel ihre in letzter Zeit stark
™SrT e? ®?! . f

,
e
.
üu " ö cn " ' cht mehr bezahlen . Wohl ist der

Ub' atz der Bolklinger Hütte nach Frankreich zurückgegangen ,
wohl ist das „ dritte Reich " in jenen Bestellungsausfall ein -
gesprungen : aber solange es ihm unmöglich ist . mit den
Franken zu bezahlen , auf die Röchling immer noch nicht
verzichtet , ist der Gewinn nur gering .

Tie Auswirkung des Röchlingschen WirtschattSputsches aus
die Werktätigen wäre allerdings furchtbar hart : etwa Sststst
Mann würden von der ProduktionSdrosselung des Ofens l
betrotten , die Arbeiter am Elektrowalzwerk und am Hammer -
werk , in der Stahlgießerei und im Elektromagazin , in der
Vergüteret und der ElektrobearbcitungSwerkstatt . Blockputzer
und Dreher , Kranfahrer und Reparaturschlosscr würden aufs
Pjlaster geworfen .

Röchling spielt mit seinen Arbeitern wie mit Marionetten .
Ihm selber winkt ja auf jeden Fall Gewinn im „ dritten
Reich " , endgültig werden ihm die vom Reich gestundeten
Steuern und Zölle abgestrichen .

Wir erinnern daran , daß vor kaum drei Monaten die
braune Front in den französischen Gruben einen Rerg -
arbeiterstreik organisieren wollte , um mit Hetze , Demagogie
und Auspeitschung der Leidenschaften dem Saarvolk einen

französischen Feind vor Augen zu stellen . Am Geldmangel
des „ dritten Reichs " , das eine sehr große Streikkasse hätte

auffüllen müssen , scheiterte jener Plan .

Nochmals erinnern wir daran , daß Herr Röchling schon
einmal bedenkenlos seine Arbeiter aus die Straße geworfen
hat , um einen Gewinn zu erpsessen . Es war im Fahre 1024 ,

als er mit der französischen Grubenverwaltung , deren Kohle
er zum Betrieb der Hochösen braucht , verhandelte . Die

Preise , die die Grubenverwaltung forderte , schienen Röchling

zu hoch uikd daraufhin trat er in den Abnehmerstreik , legte
ohne weiteres seine Werke still . Alle seine Arbeitnehmer
wurden gekündigt : fünfzig Tage lang mußten sie vor ver -

schlossenen Fabriktoren stehen . Bis die Grubenverwaltung
von jenem Streik ihres wichtigsten Abnehmers an der Saar

mürbe gemacht , einen niedrigeren Kohlenpreis zugestand .

Damals hat Röchling seine Arbeiter zu seinem Privat

nutzen ttinszig Tage lang ins Elend geworfen : heute will er

seine Arbeiter , seine Volksgenossen von der Savr , s ü r

immerverelenden .

In einem solchen Fall muß die Staatsmacht dem Volk zur
Seite stehen , um überhaupt gleiche Kampiesbedingungen , um

soziales fair plan zu ermöglichen . In der deutschen Republik
wurde im Fahre 1910 die sogenannt « Demobilmachungs
Verordnung erlassen , die lange Zeit die volkswirtschaftliche
und soziale Berechtigung jeder Werksschließung anerkennen

mußte , jede Werksschließung genehmigen utußte . Sie hat

erfolgreich gearbeitet .

Gegen die Pläne der braunen WirtschastSführer an der

Saar muß eine gleichartige Einrichtung der RegierungS -
kommisfion sokort ausgebaut werden . Sie kann dem Saar -

wirtschaitsputsch entgegentreten . Sie kann Verbrechen am

arbeitenden Saarvolk verhindern .

Ausbeutertnm und politisches Erpressertum enthüllen sich
unter der Maske des Wirtschastsstthrers . Gegen sie muß

jeder , der Freiheit und Menschenwürde achtet , kämpfen .

Schatz ihr die indische Htnderheit des Saargeblels
Eine mnilfte Erklärung des Saarbrllrher Rabbiners

Dr . Rülf , der Rabbiner von Saarbrücken , setzt sich
in einen » Artikel mit den jüngsten Hetzreden von

Julius Streicher , dem Intimus von Hitler auseinan -
der . Wir geben diesen mutigen Artikel wieder , durch
den die ernste Frage über die Zukunft der jüdischen
Minderheit an der Saar ausgerollt und zn gleicher
Zeit gezeigt wird , wen man im Folterkammerstaat für
die mutmaßliche Niederlage Hitlers an der Saar ver -
antwortlich machen will .

„ Herr Streicher hat die saarländischen Inden entdeckt . Mit
derselben Unverfrorenheit , mit der er behauptet , der Mar -
feister Mord sei von Juden organisiert und ausgeführt , stellt
er jetzt fest , es gäbe an der Saar einen jüdischen Terror ,
die Juden veranstalteten „ verbrecherische Umtriebe " , und ein
bekannter antifaschistischer Politiker in Saarbrücken sei ein

„ verkappter Jude " .
Es iß bezeichnend , daß an der Saar nicht einmal die

nationalsozialistische Presse solche Behauptungen aufzustellen
versucht . Selbst die unentwegten Nazis an der Saar würden
den Tobak für zu stark halten . Sie begnügen sich damit ,
scheinheilig zu versicher », den Juden „ passiere nichts " . Aber
daß die Juden ihrerseits das Land terrorisieren . — nein ,
das wäre ei » Witz !

Wir blättern ein wenig in den Analen der letzten zwei
Jahre , denken an das , was wir jeden Tag unausgesetzt er -

leben , und tragen :
Wenn in Tillinge n ° in einem Ease ein junger Mann ,

nur weil er Jude ist . ohne jeden Anlaß überfallen und blutig
geschlagen wird :

wenn Püttlingen über Nacht mit Plakaten über -
schwemmt wird „ Kauft nicht bei Inden ! " und in Saarbrücken
dieselbe Mahnung aus kleinen Zetteln an die Schaufenster

jüdischer Geschäste geklebt wird :
wenn in ländlichen Bezirken die F r a u e n s ch a s t e n

ihren Mitgliedern verbieten , in jüdischen Geschäften zu
kauten und sich von jüdischen Aerzten behandeln zu lassen :

wenn an mehreren Orten Inhaber von Eases und Nestau -
rationen die Juden bitten , ihr Lokal zu meiden , weil sie sonst
den Bonkott gewisser Kreise zu bctürchten haben :

wenn jüdische Geschäftsinhaber in Saar -

brücken Drohbriefe erhalten » weil sie dem Sport
des Flaggens nicht huldige » :

wenn die Maner des südlichen Friedhofs in Saarbrücken

mit einer riesigen Inschrift „ I » d e n t o d beseitigt
Saarlands Not " besudelt wird :

wenn die D r a n g s a l i e r u n g jüdischer Kinder

in den Schulen derartige Formen angenommen hatte , daß

die in solchen Dingen sonst sehr zurückhaltende Tchulabteilnng

der Regierungskommission mit einem ungewöhnlich scharten

Erlaß gegen solche Roheiten einschreiten mußte , —

was ist das dann , jüdischer Terror ober Terror gegen die

Juden ?

Selbstverständlich verfolgen wir mit diesen Fragen nicht

die Absicht , die Behauptungen Streichers , welche die Tatsachen

au»' den Kops stellen , zu „ widerlegen " . Met dem Politiker

Streicher gibt es für uns keine Diskussion . Wenn wir die

schamlosen Aeußerungen zitieren , so geschieht es nur deshalb ,

weil wir auf ihre sehr bedrohliche symptomatische Bedeutung

hinweisen wollen .

Schon heute soll der Jude an der Saar als

Blitzableiter und Sündenbock bereitgestellt
iv c r d e n. Wenn einmal die durch jahrlange Hetze aufge -

peitschten Leidenschaften zur Entladung drängen , wenn

diese verhetzten Menschen i nt Augenblick der

Entscheidung an den » „ Feind " ihr M ii tchen

kühlen wollen , — d a n n sollen sie wissen ,
daß der Jude der Feind sei , den man strafen
m ü s s c. Ter überheizte Kessel der politischen Massenleiden -

schatten braucht ein V entil . Dafür muß der Jude herhalten .

Das gilt besonders für den Fall eines M i ß e r s o l -

g e s der sogenannten „ deutschen F r o st (". Dann

wird nicht etwa die wahnwitzf - " - Gewalt

Politik des gegenwärtiaen T » * * *" s d i e

Schuld haben , auch nicht die a r f u <• » fi a ( 4 p n

Vorgänge des SO. Juni , auch nicht die Unter -

d r ü ck n n g der Ucberzeugungöfreiheit und der

Kampf gegen die Kirchen , auch nicht die
>v i r t s ch a s t l i ch e K a t a st r v p h e n p o l i t i k. — sondern
die Juden dtzs Saargebiets und ihre „ verbrecherischen Um -
triebe " werden die Schuld aufgebürdet bekommen .

Das wird mit kalter U e b e r l e g u n g bereits

heute vorbereitet . Denn Herr Streicher ist ein vor -

ausschauender Mann . Er hat ja auch seiner Zeit für den Fall ,

daß man mit der Abstimmungskommission unzufrieden
werde » könnte , vorsorglich Miß Sarah Wam -

baugh zur Jüdin gestempelt . Er muß rechtzeitig
seine Jude » zur Hand haben . Deshalb hat er jetzt die saar -
ländischen Juden entdeckt .

Wir wissen , daß wir mit den vorstehenden Zeilen keine

Panikstimmung erzeugen werden . Denn wir Juden sind
manches gewöhnt und aus manches gefaßt . Wir vertrauen

auch auf den gesunden Sinn des überwiegenden Teiles
unserer Mitbürger , die genau wissen , daß es hier an der

Saar keinen jüdischen Terror und keine jüdischen Umtriebe

gibt . Aber wir hielten uns ttir verpflichtet , auf ein bcdeut

sames Symptom hinzuweisen und ihm eine Deutung zn

geben , die auf Grund aller bisherigen Erfahrungen richtig

ist . Denn Klarheit muß sein . "

r VölWir unsererseits verlangen , daß der Völkerbnndsrat in

seiner nächsten Sitzung die Rechte der jüdischen Minderheit ,
im Falle der Rückgliederung , eindeutig sichert und dafür

sorgt , daß den Httler - Barbaren die Möglichkeit genommen
wird , sich an der Saar auszutoben .

Gleichzeitig appellieren wir an das Weltgewisse » , zu ver¬

hindern , daß die wehrlose deutsche Judenheit dem Hitler -

Pöbel wieder zun » Fraß hingeworfen wird , wenn Hitler an

der Saar geschlagen wird .

Trübselige lliilerfalinen
Und es waren gar so wenig

0. November in Saarbrücken ! Zu Ehre » des Bürgelbräu
putschcs , den Herr Adolf Hitler am st. November MS unter
dem Ruf „ Maßkrug her " in München veranstaltet hat . ist
Flaggen besohlen worden . Die Fahnen sollen Trauer -

wimpel tragen zur Erinnerung an die Freunde Hitlers ,
die seine Phrase ernst nahmen „ Morgen ist Teutschland
frei oder ich bin tot " und vor der Feldherrnhallc im Kugel -

regen starben . Herr Hitler selbst suchte hinter Toten und
Verwundeten Deckung und beendete seinen ersten Revo -

lutionsmarfch in der Villa einer seiner reichen Freunde .
Diese blamable Geschichte , die leider viel zn wenige

kennen , sollte durch Flaggen gefeiert werden . Es gab einen

bösen Reinfall . Ganze Straßenzügc waren ohne jede Fahne .
Wo sich jemand entschloß , die Flagge der Mörder des 80 .

Juni herauszuhängen , hatte sie Seltenheitswert .

Warum das ? Tie Bevölkerung begriff diesmal , daß es

sich um eine reine Parteierinnerung und keineswegs eine

rühmliche handelte . Diejenigen , die dem Parteibefxhl cnt -

sprachen , darf man wohl als treue Nazis ansprechen , und

das sind — die jämmerliche Beslaggung zeigte es — eine

sehr bescheidene Minderheit .

Saarbrücken ist deutsch , aber nicht nationalsozialistisch . Es

ist für Deutschland , aber nicht für Hitler . Nur die Furcht
vor dem Terror dieser Minderheit , hinter der jetzt der

ganze . mächtige Retchsapparat und ein sehr beträchtlicher

Behördenapparat im Saargebiet steht , bringt die Saar -

länder dazu , ihre sehr schwache Begeisterung für das „dritte

Reich " , hinter Fahnen zu verstecken , und auch das nur dann ,

wenn unter der Parole „ Teutschland ! " geflaggt wird . Für
die NSDAP , hängt unter hundert Saarbrücken ! kaum

einer die F heraus .
Das zu wissen , ich wichtig . Es zeigt , wie richtig , die Lo

jung des >3. Januar ist : gegen Hitler — für . Deutschland !

Plölzlldi - Konkordat

Aus Furcht um die Saar

Aus Rom wird dem „ Temps " berichtet : Der deutsche Ge «

sandte beim Heiligen Stuhl , Herr von Bergen , wurde

von der deutschen Regierung beaustragt , dem Vatikau Zu «

sichcrungcn hinsichtlich der Lage der Saar «

Katholiken zu machen . Die deutsche Regierung ist bereit ,

sofort in neue Verhandlungen über die Anwendung des

Konkordats mit den deutschen Bischösen zu treten . Es scheint ,

daß Deutschland höchste Anstrengungen macht , um einen Aus »

gleich mit der Kirche zu finden , besonders im Hinblick ans die

Saar , wo 75 Prozent der Bevölkerung katholisch sind und das

Problem der Rückgliederung zum Reich jetzt zur Erörterung

steht .

Wir finden , daß diese plötzliche Bereitwilligkeit in Konkpr -

datssragcn zu plump ist , um ans die erwachten Katholiken

an der Saar Eindruck zu machen . Tic Wegspur des Konkor -

dats . ' t t » Reiche zeigt einen Vertragsbruch neben

dem ander n. Jede neue Vereinbarung wird das gleiche

Schicksal erleben , weil das „dritte Reich " kein Rechtsstaat ist .

Die Saar Katholiken werden auf neue Zugeständnisse keinen

Pfifferling geben und sich hüten , sich mit Glauben , Kirche

und Organisationen den „ Mythus " - Tiktatoren auszuliefern .

Knau Ober die „ deuisdie Fron ! "

Illegale Arbeit und Bespitzelung

Genf , Ist . November Ist31 .

Dem Völkerbund ist soeben eine neue Denkschrift des

Präsidenten der Regierungskommiision , Knor . zugegangen .

Sie enthält Bewette übsr die Illegalität der „ deutschen

Front " , über den Terror dieser nationalsozialistischen Or¬

ganisation und über eine Art von ihr geübter Geheimpolizei ,

die selbst Fühler der „ deutschen Front " überwache . Außerdem

stellt die Denkschrift fest , daß die saarländischen Behörden von

der „ deutschen Front " bespitzelt werden und Reichsbeamte sich

unter Mitwirkung der „ deutschen Front " in saarländische

Angelegenheiten einmischen .

Der Saarausschuß in Rom , dessen Beratungen heute zu

Ende gehen dürsten , wird wahrscheinlich eine nähere Begriffs -

Bestimmung des Status quo vorschlage, ^ die zwar ktine aus -

gearbeitete Saarverfassung enthält , aber klarstellt , daß die

Bevölkerung zur demokratischen Mitwirkung herangezogen

werden wird .

Vergeudung von ArDeL ' ergrosdien

Eine Warnung für die Saar - Arbeiter

Unter der Uebcrschrist „ Tie Millionen des Dr . Leu oder

wie deutsche Arbeitergclder verwendet werden " schieibt der

Schweizer christlichsozialc „ Gewerkschafter " :

„ Die „ Deutsche Arbeitsfront " ist ein Zwangsverein aller

selbständig und unselbständig erwerbenden deutschen Wen -

schen . Gegenwärtig zählt sie rund 23 Millionen Mitglieder ,

die einen monatlichen Beitrag von je Mk 1,30 bezahlen . Da -

mit fließen dem Führer der Arbeitsfront , Dr . Leu , der ein

mal den nicht ganz „ arischen " Namen Levy besaß , jeden Mo -

nat so bare 30 Millionen Mark zu . denn die Beiträge wer

den gleich vom Loh » ober von der Unterstützung abgezogen

Diesem „ Verein " der Deutschen Arbeitsfront ldic bekanntlich

die Nachfolgerin der ehemaligen Gewerkschaften sein sollte ,

in gewerkschaftlicher und beruflicher Hinsicht aber rein nichts

tut ! ist als Unterabteilung »och der Vergnügiinasverein

„ Kraft durch Freude " angegliedert , mit st Millionen Mitglie¬

dern und weiteren st Millionen Monatsbetträgen , so daß Dr .

Leu als „ Führer " der Deutschen Arbeitsfront monatlich über

38 Millionen Mark verfügt .

Der Arbeiter , der in einer Geitterkschaft ist , weiß , wohin

seine Gelder kommen : er weiß , ttir ivas sie verwendet wer¬

den : vor allem zu Untcrstützungszwecken bei Arbeitslosigkeit .
Not , Wanderschaft , Umzug , Krankheit Tod usw . , dann aber

auch für Zwecke der Arbeiterbildung , für Lohnbewegungen
usw . Der Arbeiter in der Gewerkichaft bekommt alle Jahre
im Verbandsorgan oder in einem gedruckten Jahresbericht
die finanziellen Behältnisse seines Verbandes zu sehen : er

erhält Anschluß über den hintersten Rappen und seine Ver -

Wendung > .

Der A r b- e i t e r in der Deutschen Arbeits -
front weiß nichts . Er weiß nur , daß die Arbeit ststont

keine Unterstützungen zahlt , daß sie keinerlei gewerkschaft¬
liche Aufgaben erfüllt und nicht erfüllen kann , weil in allen

Betrieben der Unternehmer der absolute „ Führer " und die
Arbeiterschaft die „ Gefolgschaft " sind . Er weiß aber nicht , was
die Arbeitsfront , was Dr . Leu alle Monate mit den 88 Mil¬
lionen Mark macht . . .

Die Deutsche Arbeitsfront wollte die bernfsstärdi ' che Ord -

» nun in der Wirtschaft durchführen . Die Arbeiterschaft wurde

eingegliedert , was durch brutale , gewaltmäßige Zcrirümmr
rung ihrer Srlbsthilseorganisationen geschah : nicht eingeglie
öert wurde bis jetzt die Schwerindustrie . K r n p p v o n B o h-
l e n, der Leiter des g r ö ß t e » deutsche n I l» d u -
st r i e b c t r i e b e s , hat es , wie Thyssen , glatt ab -

gelehnt , in der Arbeitsfront m i t z u m a ch c n.

Alles ist gleichgeschaltet in Deutschland : nur die Schurer -
industri . und das Großkapital nicht . Tie ! « Herren , welche
den Rati > gl ' ozialismntz seit

"
wen finanziell unterstützten ,

haben ü ' i
' ' ' ch ' » schon i . rockene gebracht Sie baben

im „drill >i Reich " wahr ! . * g > »chtS verspielt . Adolf Hi ler
macht Reden und . Sprüche , sie aber machen was sie
wollen .
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Ein bezeichnendes Dokument
Nachdem v' oii besorgten Hatnifraueii die Geschäfte I,e .

lagert 11ii (J die Jeatände in de . » verschiedensten Artikeln
idllig aufgekauft worden sind , ist man im Deutschland des
stolz verkündeten „ Wiederaufbaus " nun schon seit Wochen
» azu übergegangen , die Lieferungen an die Geschäfte zu
i eglemenlieren . Vor uns lieet das Schreiben einer Düssel¬
dorfer Firma vom 11 Oktober 1934 , dessen Ursprung wir
aus den bekannten Gründen nicht näher anzugeben ver¬
mögen und das den folgenden Wortlaut bat :

. . Betr . Nähgarn .
Auf ( » rund der Faserst off Verordnung dürfen die Nähgarn -

fabriken nur mehr 36 Stunden wöchentlich arbeiten . Dem¬
entsprechend ist der Produktionsausfall geringer . Ent¬
sprechend den Anweisungen der Regierung muß daher Sorge
getragen werden , daß einerseits Hamster - und Spekulation » ! -
kaufe unter allen Umständen unterbunden werden und daß
andererseits jedem Kunden im Rahmen des Möglichen sein
wirklicher Bedarf gegeben wird .

Als Maßstab für den wirklichen Bedarf müssen unsere
V erke hierbei den V orjaliresunisatz zugrunde legen . Eine
gerechte V erteilung liegt im eigenen Interesse der Kund¬
schaft und im Interesse der Allgemeinheit . Nach Ihrem Vor -
jabresumsatz beträgt Ihr Monatsbedarf 16 . — RM. In den
legten Monaten erhielten Sie : Juli 28, — RM. . August 45, —
RM. . September 37 . — RM. . Oktober 10 . —RM . Vorbestel¬
lungen liir spätere Monate können nicht vorgemerkt werden .
Wir bitten Sie daher , uns freundl . Ihren Bedarf im Januar
1915 wieder aufzugeben .

w ir ' offen , daß es recht bald möglich sein wird , eine Locke¬
rung der gegenwärtigen Bestimmungen vorzunehmen und
bitten Sie . versichert zu sein , daß auch wir es aufrichtig be¬
dauern . wenn wir Ihnen keine größeren Mengen zuteilen
können . Mit deutschem Gruß . .

Die Ursache der Hamster kaufe
Im nachfolgenden bringen wir einen Auszug aus dem offi¬

ziellen Bericht der Stuttgarter Handelskammer über die Lage
«. er wiirttemhergischen Textilindustrie . Aus dem Bericht ist ,
trotz dem zur Schau getragenen Optimismus , deutlich die
Sorg um die Rohüolfknappheit zu erkennen , die zu Liefe¬
rungseinschränkungen führt und damit die Angstkäufe
fördert . Im Bericht heißt es u. a. :

. . Die weitere Gestaltung der wirtschaftlichen Verhältnisse
i «t aufs engste verbunden mit der gegenwärtigen Rohstoff ,
und Devisenlage und der sich hieraus ergehenden Notwendig¬
keit der Erschließung neuer Rohstoffquellen . Daraus wird
»ich zwar eine gewisse Umschichtung der Wirtschaftsstruktur
«iTRfben , gleichzeitig aber auch eine weitere Festigung des
ninnenmarktes .

Die Fiiiderkiingen für das kommende Weihnachtsgeschäft
Kalten teilweise sehr lebhaft eingesetzt . •

In der Kammgarnspinnerei sind die Verhältnisse naturge¬
mäß ton den Schwierigkeiten der Rohwollbeschafjung be¬
stimmt . Die Schwierigkeiten , die in der Uebergangszeit den
Tausch - bzw Verrechnungsgeschäften entgegenstehen , haben

zu einer fühlbaren Erleichterung noch nicht führen können .
Die Lager bestünde haben . sich weitet hin verringert , so daß
der Inlnndsubsuft eingeschränkt tVerden mußte . Das Aus -
landsgeschaft ist narh wie vor ungünstig . Die Weiterentwick¬
lung wird davon abhängen , wie einerseits die Zufuhr von
Rohwolle , andererseits die Produktionsinögliehkeiten für die
Kunstspinnfaser sich gestalten .

In der Baumwollspinnerei , Weberei und Ausrüstung
bereitet die Beschaffung der notigen Rolimateiialirn Schwie¬
rigkeiten . Dispositionen auf längere Zeit sind hei der gegen¬
wärtigen Rohstoff - und Devisenlage nicht möglich . Ks wurden

allgemein Repat tiertrugen vorgenommen , um die " Kundschaft

möglichst gleichmäßig und gerecht zu beliefern .

Der Beschäftigungsgrad hält sieh im allgemeinen in den
durch die Arhritszeithesdiränkung der Faserstoffverordnung
bestimmten Grenzen . Im übrigen ist die Arbeitszeit naturge¬
mäß an erster Stelle durch die verringerte Rohstoff Zuteilung
beeinflußt . Von der in der Faserstoff Verordnung vorge¬
sehenen Möglichkeit der Genehmigung einer längeren Arbeits¬
zeit durch die Gewerheaufsiditsbehördeu wurde von den
letzteren nur in geringerem Umfang Gebrauch gemacht . Die
Preise bewegen sich trotz der durch die kürzere Arbeitszeit
entstandenen Mehrkosten im allgemeinen im Rahmen der
durch die Faserstoffverordnung gezogenen Grenzen . Die
Garne - und Gewehepreise folgten teilweise im Verhältnis des
Rohstoffanteils der Fabrikate den nachgehenden Rohhaiim -

wollpreisen . Der Zahlungseingang ist teilweise etwas lang¬
samer geworden . In der Baumwollzw irnerei - und Nähfaden -
Industrie sind Nadifrage und Beschäftigungsgrad durchaus be¬

friedigend . doch hängt die Weiter entwicklung von der Ent¬

wicklung der Rohstoffzufuhr ab . Das Auslandsgeschäft ist
weiterhin schwierig .

In der Tuchinduslrie haben sich Auftragseingang und Be¬

schäftigungsgrad gegenüber dein Vormonat nicht wesentlich

geändert . Eine Rationierung der Auftragsbefriedigung ließ

■sieh nicht umgehen . Die Lagerbestände haben sieh weiter¬

hin verringert .

In der StrickwarrniinltiMrie sind Beschäftigungsgrad und

Auftragseingang nach wie vor gut . Die Lager sind nahezu

geräumt , Pas Auslandsgeschäft ist nach wie vor ungünstig .

Die Preisgestaltung für Garne ist nicht einheitlich .

Die Trikotwarenindustrie verzeichnet nach wie vor einen

befriedigenden Beschäftigungsgrad und Austragseingang . Im

Rahmen der Faserstoff Verordnung wäre auf Monate hinaus

Vollbeschäftigung gesichert , wenn die Rohstoffzufuhr er¬

weitert werden könnte . Die Preise für Garne sind nach wie

vor im Anziehen begriffen , ebenso haben sich die Fabrikat -

preise im Rahmen der gesetzlichen Bestimmungen zum Teil

leicht erhöht .

In der JaqusrJweberei Int der Beschäftigungsgrad und der

Auftragseingang saisongemäß zugenommen . Die Preise sind

iip Verhältnis der gestiegenen Baumwoll - und Leinenpreise
leicht erhöht . Das Auslandsgeschäft ist sehr schwierig , wird

jedndi unter großen Anstrengungen fotIgeliihrt . "

Die Kriegsbereitschaft der Hitler s Diktatur
Es ist das Eigenartige der heutigen deutschen Wirtschaft ,

( laß sie völlig in den Dienst der Macliterhaltung der Diktatur

gestellt ist und deren Ziel , der Kriegsbereitschaft , zu dienen
hat . Die Verselhständigung und Ahsoliitierung der Staats¬
macht wird nicht nur auf dein politischen und geistigen Ge¬

biet restlos durchgeführt , nicht nur wird der in der Demo -
kiatie sich seihst bestimmende Staatsbürger zum Staats -

hörigen Soldaten degradier t, ' sondern die gesamte U irtschnft
wird dem Ziel der Kriegsvorbereitung untergeordnet ohne

Rücksicht auf die Kosten und ohne Rücksicht auf die Einzel -

iuteressen ihrer einzelnen Zweige . Es ist wirklich nicht so , wie

Schacht sagt , daß die deutsche Ausfuhr infolge der Export¬
hemmnisse nicht bezahlt werden könne . Seit 1933 sind der

deutsche » Ausfuhr wirklich wesentliche Hemmungen durch das

AusTand nicht mehr entstanden — die ausländischen Gläubiger
finanzieren ja zum großen Teil das deutsche Dumping . Es sind

die Maßnahmen der deutschen Kriegswirtschaft selbst , die

diesen Zustand herbeigeführt haben und ihn fortlaufend ver¬

schärfen . Wenn die deutsche Agrarpolitik die Zufuhr zum Aus¬
land sperrt , dadurch die bisherigen Handelsbeziehungen ab¬

bricht und so rückwirkend den Industrieexport unterbindet ,
w em , sie durch Zu augskartellierung und Marktbewirtschaftung
die Lebenshaltung fortgesetzt verteuert , die industriellen Pro¬

duktionskosten steigert und die deutsche Wettbewerbsfähigkeit
vermindert , so dient das zwar auch dein unmittelbaren Zweck
der Machtrrlialtiing der Diktatur durch die Sicherung einer

bäuerlichen Massenbasis , abec mit diesem Zweck verbunden

und ihn beherrschend ist der andere der „ Nahrungsfreiheit " ,
der Selbstversorgung im Falle des Krieges und einer neuen
Blockade .

Die Milliarden , die diese Politik dnrrh Steigerung der

Lebenshaltung und durch Verlust des Exports kostet , müssen
unmittelbar dem Militärbudget zugezählt werden , das schon
allein deshalb das höchste in der Welt ist .

Zu den Kosten der Agrarpolitik kommen aber die unge¬
heuren Ausgaben für die industrielle und personelle Durch¬

führung der Kriegsbereitschaft . Die sogeuanute Arbeitsbe¬

schaffung dient gewiß ebenso wie die Agrarpolitik der Er¬

haltung einer Massenbasis für die Diktatur . Aber wieder ist
mit ihr verbunden der militärische Zweck . Arbeitsbe¬

schaffung . das ist in erster Linie die ungeheure Steigerung
der Kriegsindustrie , ihre Umstellung auf die Fließfabrikation

von Kriegsmaterial aller Art . der Bau von Kasernen und

uhterirdischen Fliigzeughangars , das sind der freiwillige
Arbeitsdienst und die Arbeitsdienstlager , in eignen die Re¬

serven ausgebildet werden , das ist die Verdreifachung der

Reichswehr , das ist die Motorisierung der Armee , die Sub¬

ventionierung der Autoiuobilfabrikation , der forcierte Aus¬
bau der einer beschleunigte » Mobilisierung dienenden Auto¬
straßen usw usw . Daß diese inflatorisch finanzierten Mi I-

liardenausgabeu , die zum großen Teil nichts anderes sind als
ein Teil des Militärbudgets , zunächst die inländische Produk¬

tion gefördert , damit die Nachfrage nach ausländischen Roh¬

stoffen gesteigert , den Ausfuhrüberschuß zum Verschwinden

gebracht haben , ist selbstverständlich und hat mit der Politik

ausländischer Regierungen wahrlich nichts zu tun . Daß der

verschwundene Ausfuhrüberschuß die Bezahlung der aus¬

wärtigen Gläubiger » » möglich macht , ist wieder selbstver¬

ständlich . beweist abei nur das eine , daß die Diktatur einen

Teil der Finanzierung auf die Gläubiger derjenigen Staaten

abwälzt , gegen die sich die Kriegsvorhereitung richtet .

Das ist bis jetzt zum Teil gelungen , allerdings um den

Preis , daß die Versorgung mit den nötigen Rohstoffen ins

Stocken gerät . Und so beginnt der neue Abschnitt , in dem —

wieder ohne Rücksicht auf die Kosten — der militärische

Zweck , den die Agrarpolitik mit der „ Nahrungsfreiheit " zu

erfüllen bat , mit der Herstellung einer möglichst großen

„ Rohst of frei hei t " zu erreichen gesucht wird .

In Weimar hat Schacht verkündet , daß die Herstellung von

künstlichem Gummi jetzt völlig gelungen sei . Leider hat er

kein Wort darüber verloren , was das neue Produkt kostet .

Nun konnte man bereits im Kriege einen Gummi - Ersatz künst¬

lich herstellen . Aber das Verfahren wurde sofort verlassen ,

als der Naturkautschuk wieder hereinkam . Nun bat Kaut¬

schuk zudem in der Krise vielleicht den größten Preissturz

Se ' bst StliwaHzkopif klagt
Die Berliner Maschinenbau A G. , vorm . L.

Schwarzkopff . gehört zu denjenigen Betrieben , die von den

Rüstungsaufträgen der Hitler Regierung profitiert bat . Den¬

noch inuß auch diöses Großwerk trotz des geheuchelten
Ontimismus zugeben , daß nicht alles in Ordnung ist . So ent¬
nehmen wir dem Geschäftsbericht der Firma u. a. folgendes :

„ Im letzten Geschäftsbericht haben wir darauf hinge¬
wiesen , daß unsere Gesellschaft bei anziehendem Geschäft
wieder der Rentabilität zugeführt werden kann . Die Maß
» ahmen der Regierung auf dem Gebiete der Arbeitsbe¬

schaffung haben in ihrer unmittelbaren und mittelbaren

Auswirkung nunmehr diese Vorbedingung geschaffen : der

Umsatz ist durch das Ii,landsgeschaft erheblich gestiegen .
Das Auslandsgeschäft ist als Folge der bandeis - und

währungspolitisrhen Verhältnisse weiter zurückgegangen .

Außer mit den in der Bilanz unter „ Anlagevermögen "
ausgewiesenen Zugängen auf den einzelnen Posten und mit
den laufenden Instandhaltungen haben wir uns im Berichts¬

jahre an der Arbeitsbeschaffung mit außerplanmäßigen In

standsetzungsarheiten beteiligt , deren Kostenbetrag die

Gewinn - und Verlustreehnung durch Erhöhung der „ Son¬

stigen Aufwendungen " nicht unwesentlich beeinflußt hat .

( Die „ sonstigen Aufwendungen " sind nämlich von 473

Tausend auf 703 Tausend gestiegen ) . Im Interesse der

Minderung der Arbeitslosigkeit und der Bereitstellung von
Devisen bemühen wir uns trotz aller bestehenden Schwierig¬
keiten und trotz der ungenügenden Preise auch dauernd

weiter um die Hereinnähme von Auslandsaufträgen »"

von allen Ware » erlitten . Der Preis sank von 44 Pence im

Jahre 1926 auf 2' / » in 1931 , um sieb dann auf 6 bis 7 Pence

zu erholen . Ein von der amerikanischen Dupontgesellschaft

entwickeltes Produkt , das technisch einwandfrei ist , kostet

5 Mark pro Kilo gegenüber 80 Pfennig für das Naturprodukt !
In Deutschland hat man in letzter Zeit verschiedene Ersatz¬

stoffe für Gummi hei gestellt , die aber technisch die Eigen¬

schaften des Naturgummis nicht erreiche » . Aber auch der

billigste Ersatf kostet mehr als das Doppelte und seine Ver¬

wendbarkeit ist beschränkt .

Nicht viel anders steht es mit dem Ersatz von Kupfer durch

Aluminium . So erfordert die Anwendung des Aluminiums beim

elektrischen Freileitungsbau einen höheren Kostenaufwand .

Das Material ist um 36 Prozent teurer als die Kupfermenge ,

die für die gleiche Leist » » g erforderlich ist und die Leitung

erfordert wegen der größere » Zerreißharkeit des Aluminiums

eine größere Anzahl von Masten . Bei Hauptleitungen be¬

tragen diese Mehrkosten etwa 20 bis 25 Prozent und wachsen

hei Mittelspannungsleitungen bis zu 60 Prozent an . Jeden¬

falls wird es . wie auf einer Tagung des Rrichsverbandes für

Elektrizitätsversorgung konstatiert wurde , noch vieler \ er¬

arbeite » bedürfen , um die Umstellung auf Aluminium auch

wirtschaftlich möglich zu gestalten , wenn die Versorgung mit

möglichst billigem Strom nicht gefährdet werden soll .

Daß die Preise für künstliches Benzin drei - Iiis viermal so

hoch als für Naturhenzin zu stehen kommen , haben wir

schon hervorgehoben Aber die Treibstoffe gehören zu den

wichtigsten Kriegsstoffen und da mit der Erweiterung der

Produktion auch die einflußreichen Interessen des Chemie¬

trusts verbunden sind , so wird die Ausdehnung der Benzin -

herslelluiig mit aller Energie betrieben . Professor Drawe von

der Berliner Technischen Hochschule berichtete darüber auf

der „ Kraftfahrtechnischen Tagung " :

„ 1933 betrug der Verbrauch an flüssigen Treibstoffen im

Verkehr insgesamt 1. 9 Millionen Tonnen , darunter waren

rund 1. 5 Millionen Tonnen Leichtöle und 0,4 Millionen Ton¬

nen Dieselöle . Rund 650 000 Tonnen , also etw a ein Drittel ,

wurde durch inländische Erzeugung gedeckt . Durch die ge¬

plante Erweiterung der Benzingewinnung in Leuna auf

350 000 Tonnen jährlich , den Bau einer neuen Anlage durch

die Pflichtgemeinschaft Braunkohle mit einer Jahreaerzeu -

gung von 400 000 Tonnen sowie durch eine mögliche Benzol¬

gewinnung von 350 000 Tonnen und eine Benzingrwinnung

aus deutschem Erdöl und der Braunkohlenschwelung von

150 000 Tonnen können in absehbarer Zeit die inländisch -

T reibstof f erzeugung auf 1,25 Millionen Tonnen erhöht

werden . Unter Berücksichtigung der Spritbeimengung be¬

deuten das 1. 4 Millionen heimischer leichter 1 reibstoffe .

Schwieriger ist die Steigerung der Inlandserzeugung an

Dieselölen , die bisher nur 70 000 Tonnen im Jahre betr - gt .
Aus einer inländischen Erdölförderung von 300 000 Tonne » , •, i
die in diesem Jahre erreicht werden dürfte , lassen sich besten - « , ,

falls 60 000 Tonnen Dieselöl gewinnen . Eine Yervierfachting
der heutigen Braunkohlenschwelanlagen könnte etwa 200 000

Tonnen brauchbaren Dieselöls im Jahre liefern . Eine solche

Ausweitung erscheine aber nur dann möglich , wenn für Treib¬

öl ein ausreichender Preis erzielt wird und wenn der bei der

Schwelung entstehende Koks in hochwertiger , stückiger Form

anfällt . Die letzte Voraussetzung könne heute als technisch

gelöst betrachtet werden . "

. Der „ ausreichende Preis " wird aber von der Diktatur riiik -

sichtslos garantiert , denn es handelt sich ja nicht mehr um

wirtschaftliche , sondern um rein militärische Erwägungen .
Dazu kommt aber , daß die Zwangswirtschaft alle Robstoffe

für die deutsche Produktion belastet und verteuert . So liefen

z. B. die deutschen Vollpreise um 130 Iiis 237 Prozent Ii . . er

dem Veitmarktpreis und zeigen auch in letzter Zeit noch

steigende Tendenz , während sie am Veitmarkt zurückgehen .
Das Unheimliche an dieser ganzen Entscheidung ist , daß

sie offenbar nur für eine bestimmte Zeit möglich ist . Die

Belastung der Gesamtwirtschaft ist so groß , daß sie auf die
Dauer schwer getragen werden kann . Dann aber entsteht die

bange Frage , wann glaubt die Diktatur den Zeitpunkt ge -
hom " - ~ - ' •< •' rt ■ K i I eifrhaft erreicht ist ?

Dr . Richard Kern .

B kanntlirli sind auf eine Anordnung des Reuhswirt -

sehaftsminiiteriums die Verke , die Rüstungsaufträge er¬
halten . verpflichtet zur Bereitstellung . von Devisen , unter
allen Umständen , auch unter Verlustpreisen auszuführen .
Zu diesen Firmen gehören auch die Schwarzkopff Verke .

Kakaomangel
Der Treuhänder für die Bolikakao vfraibritenjen Be¬

triebe hat bestimmt , daß Saisonartikel wie V cilinarhts -
niänner , Osterhase » , Maikäfer und Aehnlirhes , ferner
„ F antasiew aren " wie Spiele , Eisenbahnen , Dampfer , Zi¬

garren und Zigaretten usw . nur noch aus Milrhschokolide

hergestellt werden dürfen . Soweit es die Rezepturen zu¬
lassen , ist Mager milebp ii Iver zu verwenden .
Diese Vorschrift bezieht sich erstmalig auf alle Erzeugnis «
für das Ostergesrhäft 1935 . Ausgenommen von dieser Vor¬
schrift sind gefüllte Saisonartikel , Schaustücke und für die
Ausfuhr bestimmte Erzeugnisse .

Ferner haben die Betriebe bis zum 20 . November d. J
die jährlich verarbeiteten Mengen Rohkakao für die Jahre
1924 bis einschließlich 1933 zu melden , wobei die in den
einzelnen Jahren verzollten Mengen Robkakao zugrunde
zu legen sind . Die Verzollungspapiere gelten als Unterlage .
Endlich wird die Bestimmung , daß sämtliche Ein¬
käufe von Bobkakao nur nach vorheriger
Zustimmung des Treuhänders getätigt und
sämtliche Vorräte der Betriebe an Hobknksoliilbfahrikaten
und Uebcrzugsma ' sen nur in monatlichen Grundkonlin¬
genten verarbeitet werden dürfen , bis zum 31 . Dezember
1934 verlängert .
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„IDiedecqe &uct deutschet Jiunst "
Meine Bemerkungen über München als die neudeutsche

Kunstcentrai # ( „ Saar - Volksstimme " vom 26 . Oktober ) haben
auch den U eg nach München selbst gefunden . In einem
I ebensatz war da die Rede von dem mysteriösen und genau
wie beim Reichstagsbrand nie aufgeklärten Glaspalast¬
brand . Daraufhin erhalte ich aus München ein Schreiben
von einer Persönlichkeit , die durch ihre berufliche Tätig -
keit über die Vorgänge im deutschen Kunstlehen gut orien¬
tiert ist und an deren Zuverlässigkeit und Vertrauens¬
würdigkeit kein Zweifel besteht : „ Seit dem Reichstagsbrand
tauchten in München immei bestimmter auftretende Ge¬
rüchte auf , daLS der Münchener Glaspalastbrand auch nicht
auf Zufall oder Unachtsamkeit zurückzuführen sei . Einge¬
laden für die Ausstellung war ja damals der „ Kulturbolsche¬
wismus " , Liebermann , Schmidt - Rottluff , Nolde usw . , wäh¬
rend von den mit Hitler befreundeten Malern behauptet
wurde , „ die wahre , nationale , heroische Kunst ' ' solle dabei
unterdrückt werden . Dali die Untersuchung über die Theater¬
schaft nicht vom Fleck kam . ist bekannt . Nach der „natio¬
nalen Erhebung " soll die weitere Untersuchung überhaupt
verboten worden sein . Neue Nahrung erhielten diese Gerüchte
durch einen merkwürdigen Parallelfall . Die „ Neue Sezession "
Jungen , die ja auch die Kulturbolsehewisten aus Berlin ein¬
geladen hatten und am meisteil durch den Brand geschädigt
wurden ) bereiteten eine instruktive Ausstellung „ Das Hand -
w- erk des Malers " in München vor . Die ganze Zeit der Aus¬

stellung muhte sie unter strenger polizeilicher Bewachung
bleiben . Das hatte folgenden Grund : Die Nazimaler hatten
gerade wegen ihrer alten Feinde , der „ Neuen Sezession " , und

wegen dieser vorbereiteten Ausstellung eine Sitzung . Das
jetzt folgende ist absolut Tatsache . In dieser

Sitzung wurde der Beschluß gefaßt , die Ausstellung einfach
anzuzünden und abzubrennen und die ganze Sache den Kom¬
munisten in die Schuhe zu schieben . Von allen Naziteil¬
nehmern empörte sich dagegen nur eine Malerin ( zwar auch
Nazi , aber anständiger Mensch ) und versuchte die Sache zu
verhindern Sie mußte die Aussichtslosigkeit einsehen ,
außerdem wurde ihre Gesinnung noch angezweifelt . Sie be¬

ruhigt sich aber nicht und geht wenige Tage später zu dem
Münrheiirr Stadtrat Flügge , der als gemäßigter Idealnazi
alle Gewalt verhindern will . Er untersucht , schlägt zwar
auf höheren Befehl dann nieder , aber stellt dauernden

polizeilichen Schutz . Das arme Mädchen darf zwar noch malen ,
aber nicht mehr ausstellen . Sie wird restlos boykottiert .
Die Ausstellung hat stattgefunden und jeder erzählt in

München diese näheren Umstände . "

Ich gebe diese Mitteilung , so wie ich sie erhalten habe ,
ohne Kommentar und mit dem nötigen Vorbehalt wieder .

Fest steht , wie gesagt , daß an der Zuverlässigkeit und Ver¬

trauenswürdigkeit des Schreibers kein Zweifel besteht . Be¬

zeichnend ist immerhin , was man im Münchener Kunstlehen

für tatsächlich möglich hält .
»

Der „ Völkische Beobachter " bringt , fette Schlagzeile über

die ganze erste Seite hinweg : „ D er Weg zur Wieder¬

gehurt deutscher Knni t " . Was für einen Weg hat

der „ Völkische Beobachter auf einmal gefunden ? Man hat

in Baden - Baden eine Ausstellung Münchener Künstler ge¬

zeigt und als Revanche dafüi wurde in München eine Aus¬

stellung „ Süddeutsche Kunst " aus den angrenzenden Be¬

zirken veranstaltet . Mein Gott , das ist doch früher auch ge¬
schehen . Die Düsseldorfer schickten ihre sonst unverkäuf¬

lichen Bilder nach München und die Miinchener ihre dito

nach Düsseldorf . Die Berliner Sezession , kulturbolsche¬

wistisch infiziert , hat sogar in den letzten Jahren des

„ Systems " regelrecht solche Ausstellungen über alle deutschen

Sezessionen hinweg organisiert . Viel rausgekommen ist dabei

allerdings nicht , den eigentlichen Nutzen hatte das Spedi -
tionsgewerbe , das an Fracht - und Verpackungskosten profi¬
tierte . Nun aber ists ganz was anderes , nämlich — Wieder¬

gehurt deutscher Kunst .

Natürlich mit entsprechenden Reden . Der bayrische
Ministerpräsident Siebert , der badische Kultusminister

Wacker und so und so viel andere redeten schwungvoll . So¬

gar auch der Landesleiter der Reiehskammer

der bildenden Künste in Bayern , Piitze 1»

lierger . ein schon etwas überlebter und daher zum Landes -

leiter berufener Maler , durfte reden . Laut „ V olkischem Be¬

obachter " nur ein paar Gemeinplätze , daß gute Kunst ein

natürliches Wachstum haben müsse und es könne nicht ge¬

nug vor Uebereilung gewarnt werden . Was Herr Pötzel -

berger aber ausführlicher noch geredet hat . teilt der „ Völ¬

kische Beobachter " leider nicht mit . Vielleicht dasselbe , was

er kürzlich in einer Mitgliederversammlung der Reichs¬

kammer der bildenden Künste gesagt hat . Da z. B. meinte

er , „ mit diktatorischer Gewalt allein " könne man „ die

Kunst nicht in bestimmte Bahnen lenken " , er hat sogar

etwas von „ stereotyper Propaganda ' " gesagt und daß Kunst ,

die keine innere Kraft habe , sondern bloß angepriesen und

aufgenötigt werde , den letzten Rest von Kredit verliere .

Mehr noch , gerade heraus hat er von der T alentlosig -

keit gesprochen , die nun wieder einmal bemüht sei , den

Patriotismus vor den Karren ihrer Erfolglosigkeit zu

' Pannen . „ Es sind Stimmen laut geworden , die uns den

Vorwurf eines allzu weitgehenden künstlerischen Liberalis¬

mus gemacht haben . Es hieß , wir hätten die Pflicht , endlich

einmal mit dem „ Bolschewismus " in der Kunst aufzuräumen ,

nicht ernst genug genommen . Ich spreche es hier in aller

Oeffentlichkeit aus , daß ich von keinem einzigen echten

lüeine , Vatksqonas ^ e !

„ Um gleich mit der Tür ins Haus zu fallen : wir weinen

' nt Grunde genommen viel zu wenig . Es ist geradezu ein

Jammer , daß das herzhafte Weinen im Laufe der Jahre so

* us der Mode gekommen ist . - - das Weinen ist eine seelische

Künstler je ein solches Wort des Vorwurfs gehört habe , da¬

für aber von Leuten , deren Fähigkeiten so eng begrenzt
und deren Arbeiten von einer solchen Belanglosigkeit waren ,
daß ich sie nur als die Verkörperung künstlerischen

Spießertums bezeichnen kann . . . Aus ihnen spriJit
nur der Neid und der Groll der Unfähigkeit . "

„ S p i e ß e r t u m , . U n f ä h i g k e i t " , bloß „ aufge¬

nötigte K 11 ii i t " , so also beurteilt der kunstmetro -

polisrhe Landesleiter der Reichskammer der bildenden

Künste den neuesten Zuwachs dem ihm unterstellten Kunst¬

lebens . Der „ Völkische Beobachter " , an dessen Adresse

gerade diese Ausführungen gerichtet gewesen sein sollen ,

nennt das stolz „ Wiedergeburt deutscher Kunst " .

Nebenbei : 2500 Mark hätten sich flüssig machen lassen als

Ankaufssumme für die Ausstellung , hat großartig der

Ministerpräsident verkündet . Viel kosten lassen sie sich die

Wiedergeburt der zunächst einmal um die besseren Kräfte

gebrachten deutschen Kunst nicht . Für Fackelzug oder

anderen Trara pflegen sie weniger zaghaft flüssig zu machen .

Um auch den Arbeitern etwas zu bieten , hat Adolf

Rosen Ii erg in einer „ Kulturkundgebung " vor den

Arbeitern der Opel - Werke wieder ein bißchen

Blubo - Reklame geredet . Das Auto ist ja ein in ganz hervor¬

ragendem Maße Blut und Boden verbundener Artikel , be¬

sonders . wenn es mit Panne . Boden verbunden , auf der

Landstraße liegt und nicht vom Fleck kann .

Von der laut Rosenberg „ ersten Kulturtat . der sozialen

Tat : Arbeit um der Ehre der Arbeit willen " , wollen wir

weiter nicht reden . Weniger Lohn und stall dessen die hohe .

Ehre , mehr arbeilen zu müssen , kann man ja auch soziales

Programm , meinetwegen nationalsoziales Programm nennen .

Die also mit kümmerlicherer Bezahlung Geehrten hätten ,

meint Rosenberg , antimarxistischen Protest zu erheben

gegen die weltstädtische Kunst , die „ keine großen
Gedanken gezeitigt habe " . Das alte Rom z. B. konnte es ,
will mir scheinen , mit dem so großen kulturellen Gedanken¬

gut des Herrn Rosenberg zur Not noch aufnehmen und das

Kolosseum , das Weltstädtischste an Architektur , war schließ »

lieh auch nicht aus brauner Pappe . Im gleichen Atemzug
dann aber zu reden über das monströse . . Schauhaus der

Arbeit " , das nach den Ideen des Führers in Köln aufgeführt
werden soll ! Wenn etwas Ausartung gerade des weltstädti¬

schen Geistes ist . so ist es doch diese für 2 Millionen stumme .

Statisten berechnete Demonstrationsscheune . Vielleicht , um

den allzu weltstädtischen Propagandareklamegeist dieses

Arbeitshauses zu verdecken , wird man es dörflich - gemütlich
mit einem Strohdach eindecken . Warum nicht ? Es gibt ja

sogar auch einen Untergrundbahnhof mit Strohdach :

Dahlem - Dorf . Das Stioh zur gemüthaften Erinnerung an

das der wrllstädtischen Terrainspekulation überantwortete

Dorf .

Dieses Haus wild natürlich von Schlichtheit und Würde

strotzen im Gegensatz zu den anderen Theatern , die die

Arbeiterschaft meide , weil es ihnen an Schlichtheit upd

Würde fehle . Nicht nur der Arbeiter , meint Rosenberg , jeder
Deutsche von Geschmack empfinde den Prunk der Theater ,

den geschmacklosen Stuck abstoßend . Gewiß , gewiß . Ins¬

besondere jene stucküberladenen Theaterbauten , wie sie so

wilhelminisch und wider den Geschmack des Volkes in Wies¬

baden , Frankfurt , Kiel usw . herumstehen . Herr Rosenberg
scheint allerdings nicht zu wissen , daß sein Kulturkonkurrent

Goebbels vor noch gai nicht langer Zeit erst einen Erlaß

herausgegeben hat , es an plastischem Zierwerk nicht fehlen

zu lassen und dem Volk damit den Anblick schamloser

Architekturnacktheit zu ersparen . Noch weniger scheint er

zu wissen , daß das deutsche Volk schon lange , sehr lange

vor Rosenberg schon , sich schlicht und würdige Theateibauten

geschaffen hat . Ich sage nur . Berliner Volksbühne , die aus

Arbeitergroschen von zu 90 Prozent marxistischen Arbeitern

errichtet , neuerdings zwar den Berlinern Arbeitern von den

Nazis weggeklaut worden ist . Der Baumeister , der dieses

Musterbeispiel eines schlicht und würdigen Volkstheaters

geschaffen hat : Oslcar Kaufmann , hat allerdings unter der

Aegide Rosenbergs seine Tätigkeit nach Palästina verlegen

müssen , wo er zur Zeil in Tel Aviv den • • hlichten Theater¬

bau baut , der laut Rosenberg dem deutschen Arbeiter so

vonnöten ist .

Dieser Oskar Kaufmann hat vorher schon im Auftrag des

allerdings auch Nichlariers Dr . F. ugen Robert das ebenso

schlichte und würdige Theater in der Stresemannstraße ge¬
baut . Doch davon weiß Herr Rosenberg nichts . Als diese

durch keinerlei geschmacklosen Stuck abstoßenden deutschen

Theater gebaut wurden , hatte er noch nicht so Gelegenheit ,
sich um deutsche Kultur zu sorgen , saß vielmehr noch in

Moskau in russisch - antideutschen Diensten . Immerhin sollte

er bereits doch den Saal der Krolloper kennen , in dem nach

erfolgreich abgebranntem Reichstagsgehäude sein Führer

teils Frieden - , teils rassige Kulturdeklamationen zu halten

pflegt - Dieser Saal , von dem Rosenberg doch nicht auch be¬

haupten wird , jeder Deutsche von Geschmack habe ihn zu

meiden , ist freilich auch ein Werk dieses selbst nichtarischen

Kaufmann . Wenn Herr Rosenberg so um Geschmack besorgt

ist , dann sollte er mal dafür sorgen , daß in seinem Kultur¬

bereich etwas weniger abgeschmackten Reden gehalten

werden . Die nämlich hat der deutsche Arbeiter längst Iiis

dahin . . . P a u I W e s t h e i m

Aeußerung höchsten Niveaus , in der vor allem die Seele ,

die deutsche Seele mitschwingt . " ( Aus einer Frauenzeit¬

schrift . )

Von den blutigen Tränen der gepeinigten Opfer des

Systems wollen seine Nutznießer nichts wissen !

In jeder Form , in jeglichem Gewände

Begegnet täglich uns die Niedertracht

Und füllt mit Leid uns bis zum Seelenrande

Sie zu verdrängen sind wir nicht imstande , .

So oft wir hoffend auch daran gedacht .

Sie ist die Hydra mit den Schrechensköpfeu ,
Die zweie zeugt , wenn einer abgehaun ;

Aus Dreck kann sie Titanenkräfte schöpfen

Und rühmt sieb zynisch , eine Welt zu schröpfen ,

An der die Edelsten vergebens bann .

Die Niedertracht hat hunderttausend Tatzen ,

Mit denen sie nach unseren Herzen schlägt .

Hört ihr sie gierig an den Tempeln kratzen ,

Hört ihr sie an heladenen Tafeln schmatzen ,

Ihr Toren , die ihr Besserung erwägt ?

Solange ihr das alte Ungeheuer

Nicht bis zum letzten Knochen ausgebrannt
In einem heiligen Vernichtungsfeuer ,

Solange hält die Niedertracht das Steuer

Der ganzen Welt in ihrer schwarzen Hand .

II o r a t i o.

JluUtiecte Aeczte
Die „ Medizinische Klinik " , Nr . 44 vom 2. November , ver¬

öffentlicht eine Liste von Nürnberger Aerzten , die in der vor¬

angegangenen Woche ihre . Praxis aufgegeben haben . Es sind

il - acht . Fünf davon si . iil , soweit die Namen Rückschlüsse

zulassen , Juden , die ein ' ndern wohl Nichtarier Nicht aus¬

geschlossen aber a> h . daß der ehie oder andere Arzt mit la

Pedigree , mit konseciuent nationaler Vergangenheit und den

sonstigen Attributen e! . . . s zeitgemäß » n Mannes nicht mehr

die gleiche Luft mit dem Frankenführer Julius Streicher zu

atmen vermag . Gewiß ist jedenfalls , daß diese acht , die jetzt
auf Beruf und Brot verziehten , nid > durch das Berufs ,

heamtengesetz dazu gezwungen rden sind — sie wären ja
sonst längst schon gestri . hen . Dieie Fäll " ' ' esren zweifellos

einfacher : die Hetze des „ Stürm r " . der „ Fränkischen Tages¬

zeitung " und djs Herrn Regierungspräsidenten von Mittel -

und Unterfranken . die täglichen Bedrohungen , die Ermor¬

dung mehrerer Nürnberger Aerzte in Dachau , der Freitod

zahlloser nichtarischer Akademiker in der Stadt , die lange

Reihe von Fällen , in - ) «„• », Bürger aus dem obersten Stock¬

werk des Polizeipräsidiums auf die Straße gestürzt wurden ,

• — alles das reicht aus . um den Entschluß dieser acht zu ver¬

stehen .

Aus Berlin , aus vielen anderen Gegenden des Reichs weiß

die .. Medizinische Klinik " von der Praxisaufgabe deutscher

Aerzte nichts zu ' ' ' ' >»n. Das eesd . ieht allein in Nürnberg

und in B r eslmi . ' n den zwei Städten , in denen noch heute

Mord , Rauh , Erpressung von Amts wegen betrieben werden .

2Cakenkceuz mit tBafmewachs
Der braune Kitsch blüht

Die Hersteller nationalen Kitsches sind , so heißt es in

einem Bericht der „ Kölnischen Zeitung " , anscheinend durch

keine Verbote und Fehlschlägt * zu entmutigen . Immer noch

muß eine große Anzahl von Gegenständen auf Grund des

Gesetzes zum Schutz der nationalen Symbole verboten wer¬

den . Die Aufzählung der als unzulässig bezeichneten Kitsch¬

waren erschein » allmählich nicht mehr ausreichend , um

spekulative Herstellerkreise abzuschrecken . Eine deutlich #

Brandmarkung wäre die Hinzufüguug der Namen der Her¬

stellerfirmen , wie sie jeweils im Reichsanzeige r veröffent¬

licht werden .

Die neue . . Kitschliste " in Nummer 260 des Reichs »

anzeigers enthält unter den abgelehnten zahlreichen Gegen¬

ständen u. a. folgende „ Kitschblüten " : Spielfiguren . An¬

sichtspostkarten , Papierwaren , Plaketten usw . mit schlechten

Bildnissen des Führers , eine große Anzahl von Schmuck¬

gegenständen mit Hakenkreuzen oder schwarz weißroten

Farben . Zahlreiche Hersteller von F i n g e r r i n g' e n hof¬

fen wohl , die Wc » hnarhtskonjunktur durch kitschige - Ver¬

wendung nationaler Symbole auf ihren Erzeugnissen zu be¬

leben . Auch die Aufschrift „ Gemeinnutz geht vor Eigennutz "
ist hei den Kitschfabrikanten sehr beliebt . Seihst vor djl
Verwendung von Hoheitszeichen und Nationalfarhen (

Schuhcreme - und Bodenwachsschachtel

scheute die Geschäftstüchtig ! »eit mancher Hersteller nick

zurück .

Ausgabe 1934

Etwas zum Einstampfen
h. b. Eine der wichtigsten Tätigkeiten der deutschen \ er -

lagsanstaltrn besteht seil dein Ausbruch des „ dritten Rei¬

ches " im Einstampfen frisch gedruckter M erke . die nicht

imstande waren , das Vi ' ohlwollen des „ Völkischen Beob¬

achters " zu erringen . Bei dieser neudeutschen V erlegertätig -
keit hat sich in letzter Zeit vor allen Dingen der bekannte

Verlag von Th . Knauer Nachf . , Berlin , hervorgetan . Wir

können diesem Verlage nun heute mit dem guten Rat zur

Hand gehen , schleunigst das kleine Konversationslexikon

Ausgabe 1934 der allgemeinen Einstampfung anheimfallen

zu lassen , weil in diesem Buche eine Todsünde gegen den

Geist der nationalsozialistsichen Wissenschaft begangen

worden ist . In Spalte 1604 heißt es unter der Stichmarke

Standard : 2) „ Stand der Lebenshaltung bestimmter Bevöl¬

kerungsschichten , z. B. der Arbeiterklasse . . . "

Arbeiterklasse ? Ist das nicht eine jüdisch marxistische Er¬

findung gewesen , die im „ dritten Reiche " abgeschafft wor¬

den ist . Hat die neudeutsche Wissenschaft nicht ausdrück¬

lich festgestellt , daß es in Deutschland keine Klassen , son¬

dern nur noch Führer und Angeführte gibt ?



Rene Schickele veröffentlichte im Jahre 1919 eine kleine , inzwischen halb vergessene
Schrift : „ Der neunte November " . Sie ist eine packende Darstellung von Erlebnissen und

Stimmungen an der Wende von 1918 zu 1919 , geschrieben von einem leidenschaftlich Mit¬

fühlenden . Vielleicht reizt die Schrift heute viele zum Widerspruch — wie Rene Schickele
wohl auch manches heute mißbilligen mag , was er damals niederschrieb . Aber das mindert die

Bedeutung dieser Kapitel nicht herab . Der Ruf an den Geist und an seine Verantwortung gilt
heute noch stärker als damals .

2. Fortsetzung
Eine einzige Gefahr droht , und ich schätze sie nicht gering

ein . Der Sozialismus könnte sich verbürgerlichen . Tut er das

nicht , so wird er in einigen Generationen eine geistige
Höhe erreicht haben , zu der das Bürgertum nie empor¬
gestiegen wäre . Auch daran glaube ich , und damit ist mein
Glaubensbekenntnis beendet .

Die Elektrische surrt , ein Hahn kräht . Das Maschinen¬

gewehr ist verstummt .

Exegese
Um den roten Tisch sitzen die Schriftgelehrten und fahren

einander in die Haare . Darunter Kautsky und Leuin , beide

Marxisten . Jedoch in der Auslegung der Schrift klaffen sie

weit auseinander . Da ist vor allem die Diktatur des Pro -

letariats . Der Ausdruck kommt vor in einem Brief , den
Marx 1875 geschrieben hat , in folgendem Zusammenhang :

Zwischen der kapitalistischen und der kommunistische »
Gesellschaft liegt die Periode der Uniwandlung der einen
in die andere . Der entspricht auch eine politische Ueber -

gangsperiode , deren Staat nichts anders sein kann , als die
revolutionäre Diktatur des Proletariats . "

Darauf hat Lenin sich berufen , als er an die Macht kam .

Und dies wiederum hat Karl Kautsky veranlaßt , eine Schrift
über die Diktatur des Proletariats zu verfassen , die , weil
sie der Versuch einer brüderlichen Aussprache ist . die

wütigen Beschimpfungen durch die bolschewistische Presse
durchaus nicht verdient hat * ) .

Hören wir also zu . Und ich bitte zu entschuldigen , dal ! ich

hier und auf den nächsten Leiten des längeren zitiere : ich

möchte den Menschen , um die es sich handelt , möglichst zu
ihrem Recht verhelfen , statt von vornherein zwischen sie und

dieses ihr Recht zu treten , wodurch die meisten Polemiker
sich ihre Aufgabe zu erleichtern suchen .

Kautsky also legt den Begriff der proletarischen Diktatur
aus :

„ Marx hat es leider unterlasse » , näher anzuführen , wie

er sich diese Diktatur vorstellt . Buchstäblich genommen be¬

deutet das Wort die Aufhebung der Demokratie . Aber frei¬

lich buchstäblich genommen bedeutet es auch die Alleinfif - rr -
schaft eines einzelnen , der an keinerlei Gesetze gebunden ist .

Eine . Alleinherrschaft , die sich von einem Despotismus da¬

durch unterscheidet , dal ! sie nicht als ständige Staatseinrich¬

tung , sondern als eine vorübergehende Nolstanilsmaßregel
gedacht ist .

Der Ausdruck Diktatur des Proletariats , also Diktatur

nicht eines einzelnen , sondern einer Klasse , schlief ! ! bereits

aus , daß Marx hierbei an eine Diktatur im buchstäblichen
Sinne des Ausdrucks gedacht hat .

Er sprach hier nicht von einer Regierungsforfh . sondern

einem Zustande , der notwendigerweise überall eintreten

müsse , wo das Proletariat die politische Macht erobert hat .

Daß er hier keine Regierungsform im Auge hatte , wird schon

dadurch bezeugt , daß er der Ansicht war , in England und

Amerika könne sich der Uebergang friedlich , also auf deiuo -
kiatischem Wege vollziehen .

Wohl sichert die Demokratie noch nicht den friedlichen

Uebergang . Lieber aber ist dieser ohne Demokratie nicht

möglich . "
Einverstanden , antwortet Lenin , schwarz auf weiß in der

Schrift : „ Die nächsten Aufgaben der Sowjet - Macht " * * ) :

„Die,erste Aufgabe jeder Partei der Zukunft ist , die Mehr¬
heit de » Volkes von der Richtigkeit ihres Programms und

ihrer , laktik zu überzeugen . Diese Aufgabe stand unter
• dem Zarismus , wie auch in der Periode : der Verständigung

der I schernoffs und Zcrelellis mit Kerenski und Kischkiu
auf dem ersten Plane . Jetzt ist diese Aufgabe , die gewiß bei
weitem noch nicht vo " endel ist , und die niemals bis zur
Neige erschöpft werden kann , in ihren llauptzügcu gelöst ,
denn die Mehrheil der Arbeiter und der Bauern Rußlands

^
steht wissentlich auf der Seite der Bolschewik ! , wie es der
letzte Kongreß der Sowjets in Moskau unbestritten zeigte . Die :
zweite Aufgabe unserer Partei war die Eroberung der poli¬
tischen Macht und die Unterdrückung des Widerstandes der
Ausbeuter . "

Den Gegensatz zwischen Kautsky und Lenin kennzeichnen
zwei Wörter : Lenin fordert . . die Unterdrückung de » Wider¬
standes der Ausbeuter " , Kautsky den „ friedlichen Ueber¬

gang " .
Eine gewaltsame Unterdrückung des Widerstandes wäre

nur möglich , wenn man alle , die Widerstand leisten , aber

auch alle , bis auf den letzten Mann , umbrächte . Und weil

Lenin sehr wohl weiß , daß dieser Massenmord — ich

möchte sagen : technisch ---- unausführbar ist schlägt er den

Ausweg ein , daß er die Diktatur des Proletariats nicht al »

Uebergang . sondern als dauernden Zustand erklärt . Dies ist

der zweite fundamentale Gegensatz zwischen den fleische -

wiki und Kautsky ( und Marx ) . Die Billigung des sozia¬

listischen Staates durch eine Mehrheit halten beide für nötig .

JVur will der eine sie durch einen organischen Prozeß her¬

beiführen , der andre durch den Terror erzwingen . Kautsky

erinnert daran , daß wir gewisse Erfahrungen gemacht haben

mit der terroristischen Methode :

„ An Energie läßt sich die Schreckensherrschaft von 179 ' !

nicht überbieten . Trotzdem gelang es den Pariser Prole¬

tariern nicht , sich dadurch an der Macht zu halten . Die

Diktatur wurde eine Methode , durch die sich die ver¬

schiedenen Fraktionen der proletarischen und kleinbürger¬
lichen Politik untereinander bekämpften , und schließlich

wurde sie die Methode , jeder proletarischen und klein¬

bürgerlichen Politik ein Ende zu machen . "

Und wiederum sieht Lenin ein :

. . Wenn wir als Maßstab die westeuropäischen Revolutionen

nehmen , so stehen wir jetzt ungefähr auf dem Niveau des

im Jahre 1793 und im Jahre 1871 Erreichten . "

Bleiben wir noch fünf Minuten bei den Texten . Kautsky

fährt in seinen Ausführungen über die proletarische Dik¬

tatur fort :

„ Doch um zu erfahren , was Marx über die Diktatur des

Proletariats dachte , dazu brauchen wir gar kein Rätselraten .

Wenn Marx 1875 nicht mehr ausführte , was er unter der

Diktatur des Proletariats verstehe , so geschah es wohl des¬

halb , weil er sich wenige Jahre vorher in seiner Schrift

über den , . Bürgerkrieg in Frankreich " 1871 darüber ge¬
äußert halte . Dort erklärte er :

„ Die Kommune war wesentlich eine Regierung der Ar¬

beiterklasse . das Resultat des Kampfes der hervorbringen¬
den gegen die aneignende Klasse , die endlich entdeckte

politische Form , unter der die . ökonomische Befreiung der

Arbeit sich vollziehen konnte . "

AI » o die Pariser Kommune war . wie das Engels in seiner

Einleitung zur dritten Auflage der Marxgehen Schriften aus¬
drücklich feststellt , „ die Diktatur des Proletariats " .

Sie war aber gleichzeitig nicht die Aufhebung der Demo¬

kratie , sondern beruhte auf ihrer weitestgehenden Anwen¬

dung auf der Grundlage des allgemeinen Stimmrechts . Die

Regierungsgewalt sollte dem allgemeinen Stimmrecht unter¬

worfen werden . „ Die Kommune bildete sich aus den durch

allgemeines Stimmrecht in den verschiedenen Bezirken von

Paris '
gewählten Stadträten . Das allgemeine Stimmrecht

sollte dein in Kommunen konstituierten Volke dienen , wie

das individuelle Stimmrecht jedem andern Arbeitgeber dazu

dient , Arbeiter usw . auszusuchen usw . ( Seite 46 . 47 ) . Immer

wieder spricht hier Marx vom allgemeinen Stimmrecht des

gesamten 3 olkes , nicht von \ \ ahlrecht einer besonderen

privilegierten Klasse . Die Diktatur de » Proletariats war ihm

ein Zustand , der hei überwiegenden ) Proletariat aus der

reinen Demokratie notwendig hervorgeht . Auf Marx dürfen

sich also diejenigen nicht berufen , die für die Diktatur im

Gegensatz zur Demokratie eintreten . Natürlich ist damit

noch nicht bewiesen , dal ! sie unrecht haben . Nur müssen sie

sich nach andren Beweisgründen Hinsehen ' . Bei Untersuchung

der Frage muß man sieh hüten , die Diktatur als Zustand

mit der Diktatur als Regierungsform zu verwechseln . Nur

das Anstreben der letzteren ist eine strittige - Frage in

unsern Reiben . Die Diktatur als Regierungsform ist gleich¬

bedeutend mit der Entrechtung der Opposition . Ihr wird das

Wahlrecht genommen , die Preß - und \ ereinsfreiheit . Die

Frage ist die , oh da » siegreiche - Proletariat dieser Maß -

regeln bedarf , oh mit ihrer Hilfe am besten oder gar nur

den eli sie der Sozialismus erreichbar ist "

Qöcinq sacqt füc die Atmen

Unser Reichsjägermeister schießt Wild für sie

Mau hatte lauge nichts mehr vom Reiehsjägernieisler ge¬
hört . Jetzt haben wir ihn gottlob wieder . In seiner schönst eil

grünen Uniform hat er den Reiiihardswalel im Kasseler Be¬

zirk besucht . Uesen wir den Bericht in der „ Berliner Bor -

sc - uzqituug " ( 8. November ) :

„ Es ging « unüchst zum Gestüt Beberbeck , wo SA. , Ar¬

beitsdienst und Schulen Aufstclllung genommen hatten ,

hatten . Nachdem der Reiehsforstmeislcr die Front abge¬
schritten hatte , wurde die Fahrt zum Urw a I d Ii e z i r k

d e s Reinhards waldes bei der Sababurg fortgesetzt ,
wo die gesamte Beamtenschaft der in l ' rage kommenden

Oberförstereien und die \ \ aldarhriler zum Empfang Auf¬

stellung genommen hallen . Reiehsforstiiieister Göring gab in

einer Ansprache seiner Freude Ausdruck , heute einmal alle

persönlich begrüßen zu können . Sie haben , so fuhr er u. a.

fort , ein ebenso schöne » wie werlvolles Revier zu betreuen .

Es ist mein fester Wille , den Reinhardswald später
zum Naturschutzgebiet zu erklären . Besonderes Augenmerk
i »t darauf zu richten , die vorhandenen wildarten zu ver¬

bessern durch Aufzucht und Hege mit der Büchse . Ich beab¬

sichtige den Versuch , später auch andere Wildarteu einzu¬

bürgern . Sie haben jetzt , so sagte der Reiehsforstiiieister

weiter , eine wichtige Aufgabe , indem sie in der Woche vom

9. Iiis 16. November alles daran setzen , um den Abschul !

des Schwarz - und Kahlwildes diirihziiführeif und damit eine

entscheid , Ilde Hilfe für die Bevölkerung zu leisten . Es ist

das erstemal , daß wir auf diese Weise versuchen wollen , der

notleidenden Bevölkerung zu helfen . Durch gleichzeitige »
e nergisches Vorgehen muß erreicht werden , daß eine wirk¬

lich große Strecke zusammengebracht wird , damit in den

W e i h u a c h t s t a g e n für die weniger bemit¬

telten und armen Volksgenossen wenigstens zu

einem Teil durch die Bereitstellung des abgeschossenen W Il¬

des gesorgt wird . "

So sorgt der liebe gute Göring für sein Volk . Eingeweihte
wollen wissen , daß er sich bereits eine neue Nikolausuni¬

form mit unzähligen glitzernden Sternchen darauf bestellt

hat .

Kautsky ist der Ueberzcugung , daß das siegreiche Prole¬

tariat dieser Maßregeln nicht bedarf , daß mit ihrer Hilfe

und gar nur durch sie der Sozialismus nicht erreichbar ist .

Probe aufs Exemjel : Wo steht die bolschewistische Poli¬

tik heute ? Im April 1918 rief Lenin zum „ erbarmungslosen

Kampf gegen das Chaos und die Desorganisation " auf . Es

muß also wohl Chaos und Desorganisation herrschen im

bolschewistischen Rußland . Einen Monat vorher hielt Trotzki

auf der Moskauer städtischen Konferenz der Russischen

Kommunistischen Partei einen 3 ortrag : „ Arbeit , Disziplin
und Ordnung werden die sozialistische Sowjet - Republik
retton . "

Der Vortrag ist ein verzweifelter Appell an das Prole¬

tariat zur organisierten Arbeit . Schon damals trat der Bol¬

schewismus auf der ganzen Linie den „ taktischen Rückzug "
an . den Lenin also erklärte :

„ Ohne die Anleitung von Fachleuten der verschiedenen

Zweige des Wissens , der Technik , der Erfahrungen ist der

Uebergang zum Sozialismus unmöglich , weil der Sozialismus

eine bewußte Massen - Vorwärtsbewegung zu der im V er¬

gleiche mit dem Kapitalismus höheren Arbeitsproduktivität
verlangt , und zwar auf der Basis des durch den Kapital ! »-
mns Erreichten . Der Sozialismus muß auf seine Art und

Weise , durch seine Methoden — sagen wir konkreter : durch

Sowjet - Methoden — diese Vorwärtsbewegung verwirklichen .
Und die Fachleute sind in der Mehrzahl unvermeidlich bür¬

gerlich , infolge der ganzen Umgebung des öffentlichen

Lebens , das sie zu Fachleuten gemacht hat . Wenn unser

Proletariat , nachdem es sich der Macht bemächtigt hatte ,

schnell die /Vnfgahe der Rechnungslegung , der Kontrolle und

der Organisation im allgemeinen Maßstahe gelöst hätte . —

( das war infolge des Krieges und der Rückständigkeit Ruß -

laucls n>cht zu verwirklichen ) , dann hätten wir , nachdem wir

dir Sabotage gehrochen hatten , durch allgemeine Ein¬

reibung und Kontrolle uns auch völlig die bürgerlichen Fach¬

leute zunutze - gemacht . Infolge der erheblichen Verspätung
bei der Rechnungslegung und der Kontrolle überhaupt ,
haben wir , obwohl wir auch die Sabotage zu besiegen ver¬

mocht haben , die Verhältnisse , die uns die bürgerlichen
Fachleute zu unserer Verfügung stellen , noch nicht geschaf¬
fen ; die Masse der Saboteure „stellt sich in den Dienst " ,

aber die besten Organisatoren und die größten Fachleute

können durch den Staat zur Arbeit herangezogen werden ,

entweder auf alte Art und Weise , auf bürgerliche Art ( d. h

für hohe Bezahlung ) oder auf neue Weise , auf proletarische
Art ( d. h. durch Schaffung von Verhältnissen der allge¬

meinen Rechnungslegung und Kontrolle , die unvermeidlich

und von seihst die Fachleute einordnen und einstellen

w ürdeu ) .
Wir mußten jetzt in dein alten , bürgerlichen Mittel greifen

und auf eine sehr hohe Bezahlung der Dienstleistungen der

größten unter den bürgerlichen Fachleuten eingehen . Alle ,

dir die Sache kennen , » eben das . aber nicht alle dringen in

dio Bedeutung dieser Maßnahme seitens eine » proletarischen
Staates ein . Es ist klar , daß solch eine Maßnahme ein Korn

promiß ist . ein Abrücken von den Prinzipien der Pariser

Kommune und jeder proletarischen Macht , die eine Gleich¬

stellung der Gehälter mit der Entlohnung eines Durch -

schnittsarheitrrs verlangen , einen Kampf gegen da » „ Kar
rieremachcn " in Taten und nicht in Worten fordern .

Nicht genug dam Es ist klar , daß solch eine Maßnahme ,

nicht nur den Stillstand — auf gewissem Gebiete und in

srewi »- >» ' - rade —der Offensive gegen das Kapit _ . hedc ' et

( weil das Kapital nicht die Summe an Geld ist . sondern ein

bestimmtes gesellschaftliches Verhältnis ) , sondern auch ein
Schritt nach rückwärts seitens unsrer sozialistischen Sowjet -
Staatsgewalt , die von Anfang an eine Politik der Herab¬

setzung der hohen Gehälter bis zum Verdienst eines Durch

sihnittsarbciters angesagt und durchgeführt hatte . "
Nennen wir die Tatsache heim Namen . Die Bolschewik !

waren nach einem Jalir anarchistischer Versuche dort ange¬
langt , « o die Sozialisierung zu beginnen hat . wenn sie ge¬
lingen soll : hei der organischen Verwandlung der kapitali¬
stischen in die sozialistische Gesellschaft . Nicht durch den
Terror hat die kapitalistische Gesellschaft so lang bestan¬
den , sondern durch die bürgerliche Mentalität der Mehr¬

heit , die eine Folge einer jahrhundertelangen „ Erziehung " ,
das heißt Verführung war . Gewiß , es gab eine Polizei , im
weitesten Sinne , und die übte die Gewalt aus . Aber jede
Polizei ist nur so stark , wie die Mehrheit sie als das Ord -

iiungsorgau für den Schutz ihrer Interessen betrachtet . Die

kapitalistische Gesellschaft lebt vom Irrtum , von der Täu¬

schung , in der die Mehrheit über ihre Interessen lebt . Und
die Demokratie ist das Mittel , die Mehrheit über diesen
Irrtum aufzuklären , das Mittel , die Mehrheit zu überzeugen -

Man überzeugt nicht durch Gewalt . Die Diktatur des

Ideals , das ist das sicherste Mittel zu verhüten , daß die
Idee zu Fleisch und Blut werde , daß die theoretische Ein
»ich ! sich in aktives Leben verwandle , sie ist die Mauer ,
dir Sozialisten vor dem sozialistischen Ziel aufrichten . Die
Diktatur des Proletariats aber , wie die Bolschewik ! sie auf¬

gefaßt und ausgeübt haben , das ist die Gegenrevolution
innerhalb der Partei des proletarischen Ideals . Wem hilft es ,
wenn sie nun schreien , das Zentrum und die Rechte der
Partei hätten sie ans Ruder gezwungen . Die , und niemand
anders hätten sie zu dem gemacht , was sie seien . An » Ver¬

zweiflung hätten sie die Macht erobert , weil die andern , wie
I rotzki sagt , „ zur Lösung keiner einzigen Anforderung

schritten , alle Fragen verschleppten und bremsten , alle

Schwierigkeiten vermehrten und den Charakter einer
schrecklichen historischen Last jener Erbschaft verliehen ,
die uns im Oktober zufiel " . Wein hilft es ?

Vielleicht dem Mann des russischen 17. Brumaire , der

unterwegs ist . Er wird wenig Widerstand finden , wenn er
nur genug Maschinengewehre und Kanonen mitbringt , denn
die Bolsehewiki haben die bürgerliche Demokratie , ohne
die das heutige Rußland zu keiner produktiven und daner -
haften Organisation gelangen kann , mit dem roten Schrecken
in die Keller und i „ die Gefängnisse gejagt und hinterher
die sozialistischen Bruderparteien , die allein die russische
sozialistische Revolution hätten retten können , und die . so
hoffen wir , schließlich noch die . russische Demokratie retten
- erden , ( Fortsetzung folgt . )



In memorlam
Auch der hatte sicher den Eid abgelegt , —

Das siel ihn » so ivrnig wie andere » schwer .

Es hat ihn nicht innerlich aufgeregt ,

WaS Eid , — ihm gehorchte das Militär !

Und wenn einer schieben lassen kann —

« Weh dem Soldaten , der dann nicht schießt ! «

To kommt es auf den Eid nicht mehr an ,

Nur aus das Blut kommt es an . das fließt .

> ür wen der Soldat schießt , der gewinnt .

. Ind um die Toten tut ' s niemand leid .

Tic waren Verräter ! — Ihr Blut , das rinnt .

Verlösch die Erinnerung an den Eid .

Tie stählerne Mauer den Tieger umringt ,

Doch hat auch die dickste Mauer ein Loch ,

Turch das die tödliche Kugel dringt .

Und mancher Meineid . — er rächt sich doch ! Mucki .

Deutschland and die Emigration
Schwierige Verhandlungen des rifltfitlltigskommlssars mit dem Reiche

Von unserem Korrespondenten
Paris . 9. November .

Tie „ Deutsche Freiheit " hat bereits einen kurzen Be -
ficht über , die vor einigen Tagen in London stattgehabte
Tagung der vom Völkerbund eingesetzten Kommission sür
Flüchtlinge veröffentlicht . Heute liegt un » nun der gesamte
vom Völkerbundskommissar Macdonald erstattete Be -
ficht . der einen Umfang von 25 Schreibmaschinenseiten
hat , in französischer und englischer Sprache vor . Cr spricht
einmal von der bereits geleisteten Arbeit , obwohl die Aus -

Wanderung nach Uebersee ausführlich behandelt wird ,
kommt auf die Lage der Flüchtlinge zu sprechen , die den
intellektuellen Berufen angehören , schildert die Umschich -
tunggbemühungen und beschäftigt sich auch mit dem eigent -
lichen Unterstützungswerk . Eingehend wird die

Patzfrage behandelt , ebenso Aufenthalts -
und A r b e i t s e r I a u b n i s. Anerkannt wird , datz die

Lage der politischen Flüchtlinge besonders schwierig
ist . zumal viele von ihnen Kommunisten sind , die ohne
behördliche Genehmigung das Asylland betreten haben und

sich dort vor der Polizei verborgen halten . Verschieden »-
lich seien dem Hohen Kommissar Fälle genannt worden ,
wo solche politischen Flüchtlinge von der Ausweisung nach
Deutschland bedroht worden seien . In seinem Bericht ver -
tritt der Völkerbundskommissar Macdonald die Auf -
fassung, , datz das Asylrecht grade für politische Flüchtlinge
in erster Reihe in Betracht käme , vorausgesetzt , datz sie in

dem Land , in dem sie Gastfreundschaft genietzen , sich zu -
rückhaltend benehmen . Es widerspreche , so heitzt es . dem

Prinzip des Asylrechts , einen Flüchtlina nur deshalb aus -

zuweisen , weil feine Papiere nicht in Ordnung seien .

Dann aber kommt der Völkerbundskommisiar auf seine
Verhandlung mit Deutschland zu sprechen .
Diese erscheinen uns um so interessanter , als , wie wir zu
glauben wissen . Macdonald auf dem Wege nach Deutsch -
land ist . um dort persönlich mit den matzgebenden Regie¬
rungsstellen über die deutschen Flüchtlingsfragen zu ver -

handeln . Wir lassen deshalb über die bisherige Fühlung -
nähme Madonalds mit den Berliner Behörden seinen Be -

richt im Wortlaut folgen :

Die Mitglieder beS BerwaltungSrate » haben eine Ab -

schritt des Briefwechsels erhalten , der » wischen dem Hohen

Kommissar und dem deutschen Außenminister über die Eigen -

tumsrechtc der Flüchtlinge stattgesunden hatte . Aus dieser

Korrespondenz wird die ablehnende Haltung der deutschen

Behörden bis auf eine Ausnahme klar ersichtlich .

Macdonald hatte , wie er bereits in der letzten Sitzung des

BerwaltungSratcS mitteilte , an das deutsche Außenministe -

rium die Frage gestellt , ob die deutschen Konsulate den

deutschen Ausgewanderten eine Bescheinigung geben würben ,

wenn es nicht möglich wäre , deren Paß » n verlängern oder

ihnen einen neuen deutschen Reisepaß auszustellen . Er hat

ferner die nachstehenden Fragen über die Eigentumsrechte

der Flüchtlinge zur Verhandlung gestellt :

ai Die Möglichkeit eines praktischen Abkommen » über den

Betrag , den ein deutscher Smigrant mit hira » Sn » hm« u
darf , wenn er in ei « anoereS Laad « l » Palästina geht .

dl Bezahlung der Pensionen an die alten Be -

a m t r » , die verabschiedet oder in den Ruhestand versetzt

worden sind und Deutschland verlassen haben .

es Die Steuerpflicht für Vermögen der

Deutschland verlassenden Personen .

dl Wiedererstattung der von den geflüchteten Arbeitern

eingezahlten « nmmen sür S- ,ial,e » flch «rung » der für

Pension » . , Alter » , und J «»altdit «t »kafi «u in Deutschland .

Jede dieser Fragen war Gegenstand eine » Brieses an den

deutsche » Außenminister . Die Frage der Wiedererstattung der

Sozialversicherungen wurde in einer besonderen Denkschrist

behandelt , da dies eine in viel weiterem Sinne zu be -

trachtende BilligkeitSfrage sei . Ter deutschen Regierung

wurde vorgeschlagen , « inen Beauftragten zur Erörterung

dieser Frage mit dem Hohen Kommissar z » bestimmen , da

man der Ansicht sei . daß diese Frage leichter in persönlichen

Unterhandlungen oder durch Briefwechsel geprüft werden

könnte .

Der deutsche Außenminister legte im Juni in eine « Brief

dt « Haltung der deutschen Regierung seft . In der Paß -

frage war die Antwort befriedigend , aber in allen anderen

Punkten war sie unbestimmt oder verneinend .

Die Antwort des deutsche » Außenministers erfolgte im

Hohen Kommissar aufgeworfenen Fragen zu verHandel » ,
wenn sie nicht an die Grundrechte der deutschen Innenpolitik
tasten und keine Acndcrung der deutschen Gesetzgebung er -

forderten , sondern durch Berwaltungsmaßnahmcn zu er -

ledigen seien ".
Im Juli antwortete der Hohe Kommissar , daß alle seine

Vorschläge den deutschen Bedingungen entsprächen und durch

Verwaltungsmaßnahmeu in die Praxis umgesetzt werden
könnten . Aber er könne mit der Beschränkung , die die deutsche

Regierung wünsche , nicht einverstanden sein . „ Denn durch
andere wichtige Fragen könnten de » Regierungen oder den

Wohliahrtseinrichtungen anderer Länder derartige Lasten
auferlegt werden daß der Hohe Kommissar gezwungen sein
könnte , sie auf Grund des Amtes , das ihm durch Völker -

bundsbeschluß übertragen wurde , anzuschneiden . "
Die Antwort der deutschen Außenministers erfolgte im

Semember und war viel eingehender . Man verwies aus daS
Gesetz über die Sozialversicherungen und stellte fest ,
daß der deutsche Innenminister bereit sei , sich mit dem
Sondersall der ans Deutschland Ausgewanderten zu beschäi -
tigen , die noch nicht ihre Versicherungen bezahlt erhalten
hätten . Aber nach neuerlicher Prüfung habe er eingesehen ,
daß es unmöglich sei , die allgemeinen Tchivicrigkeiten zu
beseitigen , und daher würde die von dem Hohen Kommissar
vorgeschlagene persönliche Besprechung keinerlei praktisches
Resultat haben .

Hinsichtlich des Transfers der Emigranten -
kapt kalten wurde in der deutschen Antwort darauf hin¬
gewiesen , daß diese Frage vor allem von einem Wechsel der
gegenwärtigen Schwierigkeiten abhängt , die ja genügend be -
kannt seien .

Seit diesem Briefe ist eine sehr ernste Veränderung der

Situation eingetreten , da ein neuer Erlaß der deutschen

Regierung den im Ausland befindlichen Deutschen saft alle

aas Deutschland kommenden Einkünfte abschneidet .

Diese Maßregel trifft taufende erwa ^ ttner deutscher

Emigranten , die bis jetzt in dem Asnllandc mit den be -

scheiden ? » Summen , die sie a » S Deutschland empfingen , auS -

kamen . Aber er trifft auch tausende deutscher Kinder , die in

den Schulen und Pensionaten der Asylländer erzogen
werden . Sobald der Hohe Kommissar von der Verordnung
Kenntnis hatte , sah er die besonders schwere Rückwirkung auf
die gesamte Arbeit . Hunderte , tausendc bisher unabhängiger
Personen , sielen nun den Hilfskomitees zur Last , zu mindest

so lange , bis diese Verordnung gemäßigt würde . Der Hohe

Kommissar hat sich sofort erneut an den deutschen Außen -

minister gewandt und um Sonbermaßnahinen zur Erleich -
terung der Lage gebeten . Er hob besonders hervor , daß die

Lage beinahe unerträglich würde , wenn die deutsche Regie -
ruug , nachdem sie durch ihre Maßnahmen einen großen
Teil ihrer Untertanen gezwungen hatte , das Land zu ver -
lassen , ihnen auch die Existenz im Auslande nehme , die für
sie und ihre Familien durch den Teil der Einkünfte , den sie
au » ihrem in Deutschland befindlichen Vermögen empfingen ,
ermöglich » wäre .

Als das Amt de ? Hohen Kommissars geschossen wurde ,
hoffte man auf die Mitarbeit der deutschen Regierung inso -
»vcit , als diese ivenigstcns den Ausgestoßenen erlauben sollte ,
nach und nach ganz oder teilweise ihre Vermöge » aus

Deutschland herauszuschaffen um in der Fremde sich eine
neue Heimat schaffen zu können . Abgesehen von gewissen
Erleichterungen zugunsten der nach Palästina » rändernden
Juden , tat aber Deutschland nichts dergleichen .

'

Im Gegenteil , die Haltung Deutschlands hat die Lage der
Flüchtlinge nnr noch schwieriger gestaltet . Die Be »
schräntungen , d» e den Emigranten in bezug ans ihre in
Deutschland befindlichen Vermögen anserlegt werden ,
» erden immer strenger .

Durch die deutsche Propaganda gegen die jüdischen Flücht -
linge , aber auch gegen die anderen ist die Lage der Flücht -
linge in einzelnen Länder » viel unsicherer geworden , mäh -
rend die Zuwanderung nach anderen Ländern schwieriger
wurde .

Die Politik des Reich » , durch die Tausendc gezivungen
wurden , aus Rasse - oder politischen Gründen die Heimat zu

verlassen , hat in den Nachbarländern , wohin sich die Flücht -

» im « Brügge icbf nom . . .
Eine dramatische Erzählung vom 39. Juni 198 ? in Berlin .

Bon Peter Tutein .
«Schluß . )

« Hermann , — Johann , —" schrie Anna . Keiner hörte auf
sie . Tann ballte Hermann die Faust und schlug Johann in »
Gesicht . Johann taumelte so stark gegen die Tür . daß sie
aufging . Hermann ging aus Johann zu , aber da war Johann
schon au » der Tür .

. Hermann, " rief Anna , „ geh schnell hinter ihm her . — Bitte

ihn um Verzeihung , er kann dich ia ins Zuchthaus bringen . "
„ Du bist wohl verrückt , ich soll Johann um Verzeihung

litte », den ? Diesen , der aus mich , seinen Vater , schießen
wollte ? — Nein . —"

» Du mußt , Hermann . — du mußt . Johann kan dich un -

glücklich machen . Er läßi dich verhaften . Du wirst sehen , er
läßt dich verhaften . " Anna ivetnte .

Hermann sah Anna nnr verwundert an und schüttelte mit
dem Kops .

. herhatten lassen , von meinem eigenen Sohn ? Ne Anna .
Tu bist doch »vohl nicht ganz klug . — Hör bloß aus mit deinem
Getue ! " —

Hermann ging wütend aus der Küche .
Eine Viertelstund « später kam eine kleine Abteilung der

SA . , und Hermann wurde verhastet . Hermann leistet « Wider -
stand . Anna hörte ihn so viele Sachen und Schimpfwörter

sagen , daß es ausgereicht hätte , eine kleine Stadt in » Ge -

fänanis z » bringen . —

„ Aohann . io hilf doch deinem Vater . " schrie Anna .
. Kann nicht . Er bat die Ehre unserer Uniform gekränkt

und — iiberhauvt kümmer du dich nicht darum . Du kannst
es ia nicht verstehen . "

Und die SA . schleppte Hermann Brügge davon .
Drei Tage später kam Jobann .
„ Mutter . cS ist doch gut abgegangen . — Fünf Jahre Zucht -

kaus . — ES märe schlimmer gekommen , wenn ich mich nicht

sür ihn io ins Zeug gelegt hätte . Eigentlich könnte Vater

mir noch dankbar sein . — ja . eS hätte bös auslaufen

können "

Anna war starr . Ja . da » stimm » . Hermann ist noch gut da¬

von abgekommen . Aber wa » Anna wundert « , daß Johann
in solchen Sachen auch noch ein Wort mitreden konnte . Ihr

Johann , der noch so jung mar . Jawohl . Johann ist ein mäch -

tiger Mann geworden . —

Da Anna die Mark gebraucht hatte , bekam sie mit der

Zeit noch mehr Geld von Johann . Er schien gut zu verdienen .

Hermann durfte rS allerdings nicht wissen . Aber Anna mußte

doch leben . Und für Anna war es auch unmöglich , irgendwie
Arbeit zu bekommen . Tie mußte froh sein , daß sie noch

waschen durfte , für die alte Kundschaft . Mit der Zeit kam

Joyann seltener . Denn ^ ohann ist wieder einmal befördert

ivorden . Und damit stieg auch die Arbeit . Er hatte dann auch
keine Zeit , viel nach Hause zu komme » . Aber , — um Anna

ivurde es einsamer . Sie ist den ganzen Tag alleine . Denn
daS merkte sie eines Tages , daß die Nachbarn ihr aus dem

Wege gingen . Ja , keiner sprach mehr mit ihr , und wenn sie

zum Wäscheaushänge » aus den Hof kam , wurden die offen -

stehenden Fenstern geschlossen . Anna sagte nichts . Sie ließ sich
auch nichts merken , wie weh es einem tat .

Eines TageS begegnete sie Frau Rieper . Fra » Ricper mar

schon seit langer Veit eine Feindin von ihr . Aber das lag
schon lange zurück . Aber heute blieb Frau stttepcr stehen
und sagte :

„ Na , wie gchts Ihnen denn . Fra » Brügge . "
„ O danke , ganz gut . Frau Ricper . "
„ Dann ist es ja ganz gut . Aus Wiedersehen , Fra » Brtiga » "

Und damit gina sie . Anna blieb ganz verwundert stehen . 3 ' • 5

hat die denn , dachte Anna . Kopsschüttelnd nahm Anna ihren
Korb mit Wäsche und ging weiter . Sie sollte doch noch die

Wäsche abliefern . Da >tt ?ß eS sich beeilen .
Wie Anna nun zum Heinplatz kam , sah sie das Straßen -

schild am Boden liegen . Na . wieder so ein Dummeniungen -
streich , dachte Anna , und ging weiter . In der Röhmallee
mußte sie doch den Korb absetzen , ivenn er auch nicht schwer
ivar , aber man wird alt , und der Atem will nicht mehr recht .
Unwillkürlich sah Anna nach dem Straßenschild , — auch das

lag aus dem Boden , aber vollkommen verbogen und zer -
trampelt . Nanu ? Jetzt sah Anna erst , daß immer kleine
Truppen von Reichswehr , feldmarschmäßig ausgerüstet ,
Handgranate » , Gasmasken und Gewehre , durch die Straßen
zogen . Auch TS . - Rb » eilu » gen fuhren mit einem Karabiner
bewattnct . ans Rädern durch die Straßen . Aber Anna konnte
keine SA . - Truppe » sehen . Was in aller Welt war los . Sie
ging zn einem Verkehrspolizisten und irug danach . Ter sagte
aber nur kurz : „ Bon mir können Sie keine Auskunst be -
kommen . .

Das last lief blichen !
Mißachtete Hitlerfahnen — Mißachteter Hitler -

groß
National - Sozialistische Deutsche Arbeiterpartei

Ortsgruppe Oclsnitz i. V.

Oclsnitz i. V. , den 11. August 1931 .

A » alle

Zellen - und Blvckleiter .

In letzter Zeit mehren sich die Fälle , wo Parteigenossen

glauben , es nicht mehr nötig zu haben , die Fahnen des

3. Reiche « zu grüßen . Ich mache deshalb zum wiederholten

Male darauf aufmerksam , daß ein Nationalsozialist den

Fahnen aller Gliederungen der Bewegung die nötige

Sichtung erweist . Das ist so selbstverständlich , wie nur irgend

etwa » .
Weiterhin hat sich in erschreckendem Umfang ein Unter¬

lassen des Grußes „ Heil Hitler " feststellen lassen . Mit

diesem herrlichen Gruß freudig einen andere » Pg . oder

Volksgenosse » zu grüßen und zu danke » , ist doch jedem Pg .

ein Herzensbedürfnis . Ein abgeschmacktes „ Morjen " , „ Tag " u.

ä. wirkt disziplinlos . Hierbei sei auch gleich erwähnt » daß

unser Grub nicht bloß „ Heil " heißt , sondern „ Heil Hitler " .

Jeder politische Leiter muß sich dessen bewußt sein , daß er

ein Borbild darzustellen hat und sich selbst nur durch Korrekt -

heit , Disziplin und vorbildliches Benehme » die Achi » » t

aller Bg . erwirbt und erhält .

Jeder Blockleiter hat innerhalb seines Blockes den Partei -

genossen hiervon Kenntnis zu geben und für Abhilfe der

eingerissenen Unsitten in humaner Weise «! > zu

sorgen .
Heil Hitler ! gez . Unterschrift

Ttellvcrtr . Ortsgruppcnleiter .

linge gewandt haben , eine schwere soziale und wirtschaftliche

Belastung hervorgerufen . DaS Problem wurde noch durch

die letzte Maßnahme verschärst , die denjenigen , die noch

beträchtliche Vermögen in Deutschland haben , das Recht

nimmt , aus diesem Vermögen ihre Einkünste zn beziehen

und ihre im Ausland befindlichen Kinder ans diese » Ein -

fünften zu unterhalten . Unter den gegenwärtigen Verhält -

»issen können weder die Regierungen , noch die Gemeinden

der Asylländer diese neue Belastung auf sich nehmen .

Die Tchivicrigkeiten Deutschlands sind bekannt . Aber die

Lage der deutschen Staatsangehörigen , die aus ihren in

Deutschland befindlichen Vermögen ihre Einkünfte beziehen ,

ist wesentlich verschieden von der der ausländische » Gläubiger

Deutschlands , die die Bezahlung der Schulden i » aus -

ländiicher Währung haben wolle » . Es wäre möglich , die

gerechtfertigten Forderunge » zu erfülle », ohne der allge -

meine » Wirtschaft » - und Deviscnlage zu schaden . Die deutsche

gesetzgeberische Rcglung dieser Angelegenheiten ist keine

reine innenpolitische Frage , da sie direkt die Wirtschaftslage
anderer Länder berührt . Unter diesen Bedingungen scheint

die internationale Zusammenarbeit , durch die der Völker -

bundsbeschluß von 1983 die Einrichtung des Hohen Kom -

miffariatS ins Leben geruse » wurde , tatsächlich sich in eine

internationale Aktion in der einen oder anderen Form um -

setzen zu müssen .

Da dachte Anna an Johann . Der ivird eS ivohl wissen .

Anna fuhr mit einer Straßenbahn i » die Stadt und ging

dann zu der Wache , wo Johann Dienst hatte . Da sah Anna ,

daß in der Wachstube , andere Leute saßen . Anna srug » och

Johann . Keiner konnte ihn . Der Wachthabende wies Anna

in das Büro . — Im Büro saß ein Man » in Zivil und schrieb .

„ Was wünschen Tic ? " fragte der Mann .

„ Ich möchte gerne Johann Brügge sprechen . " antwortete

Anna .
„ Johann Brügge ? " erivibcrte der Mann erstaunt . Anna

bekam ein Gefühl , als stände ihr etwas bevor . Tic dachte an

Frau Rüper . Warum war die denn mit cinemmal so freund -

lich zu ihr ? Und dieser Mensch hier . Was ist denn los ?

„ Ich bin die Mutter von Vrüggc, " sagte Anna .

„ — Sooo ? — Sie sind die Mutter —. ja da » » warten

sie bitte einen Augenblick . " Anna wurde von Minute zu
Minute » nruhiger . Sollte Johann krank sein ? Plötzlich

wurde Anna Herzensangst zumute . Was war geschehen ? —

Ter Mann nahm das Hörrohr und Anna hörte ihn fragen :
„ War Johann Brügge gestern abend auch dabei ? — Ja ? ~

Wer ? — Hermann Brügge auch ? — To . de » haben sie a » S

dem Zuchthaus geholt . — Ja , ja . — Auch —? Hm . "
Der Mann legte das Hörrohr wieder hin und tagte :
„ Frau Brügge . — Hermann und Johann Brügge ivurden

gestern abend wegen Hochverrat » — hin , ja - erschossen . " —

Ter Mann versuchte es schonend zu sagen . Aber heutznlage
— werden eben viele erschossen .

„ Kann ich ihnen irgendwie Helsen , Frau Brügge ? "
Keine Antwort . Anna saß wie tot da . Leichenblaß . —

„ Frau Brügge , ich bin nicht befugt , Ihnen das Geschehene
zu sage » . Bitte sprechen sie mit niemandem darüber . ES
könnte ibnen von Nachteil sein . Versieben Tie ? " Anna stand
lanasam ans . Jbr mar es , als ainge die Tür von selber auf . —

Erst wie sie aus der Straße mit einem Mensche » zusammen -
stieß , erwachte sie wie von einem bösen , schweren Traum .
Dann lies sie — und lief . Im Laufen schrie Anna immer
wieder und wieder :

„ ES lebe der Führer . — ES lebt der Jührer . — Leute ruft
mit . Sonst werbet ihr auch noch ergossen . Warum rntt Hu¬
den « nicht mit ? Wall » «br - >»- 5 werden ? Hört ihr
denn nicht . — Es lebe de » Bohrer ? " —

Und dann sank Anna Briiv - >e wie leblos ans den Asphalt .
Aber Anna Bnigae lebt noch . . .

Au ? dem Dänischen übersetzt von C. C. Jensen .



Xkd Qcuned
cle .

KablneN Handln

166 , Beul ' Haussmann
83 , Boulevard Malesherbes
177 , Regent Street . London W. I

Moderne Damengürtel
mit Büstenhalter

® Hrdis Gudzlotfi
In den Variete * pflegt immer dann die Heiterkeit einzu¬

kehren , wenn der Komiker nach dem ersten \ ortrag . der

noch , nicht , recht gezündet hat , so tut , als könnte er sich

vor den aus lauter Begeisterung auf die Bühne geschmissenen
Blumen und Zehnmarkstücken des Publikums nicht , retten ,
und . jeden eingebildeten Wurf mit einer ängstlichen Bewe¬

gung des Kopfes und anderer Körperteile begleitet . Der

alte Wit j geht unter dem Motto : Achtung ! Es kommt was

geflogen ! —

Die pp . Volksgenossen in Hitlerdeutschland , wenigstens die

allerärmsten unter ihnen — diejenigen nämlich , die auf die

Pfundpakete und die Holzpantinen des Winterhilfswerkes
1934 angetviesen sind — hätten eigentlich allen Grund , es

genau so zu machen wie der Komiker . Achtung ! Denn auch

hier kommt jetjt was geflogen ! Die . 10 000 Mark nämlich —

und wie fürstlich hört sich das in der Hitlerpresse , an , welche

die edle Tat beinahe zügellosen Volksgemeinschaftsgeistes
nicht genug rühmen kann — welche die Reichstagsfraktion
der NSDAP , jefjt für den organisierten Bettel des deutschen

Notwinters gestiftet hat . Hoch ist da freilich die Regel de tri

zu preisen , mit der man es leicht fertig bringt , einmal nach¬

zugucken , was sich denn nun die Sendboten des angebräunten
Deutschlands im einzelnen an heroischem Opfermut auf¬
geladen haben . Bekanntlich gibt es immer noch rund 660

MdR . s in Deutschland , alle mit dem richtigen Parteibuch

unter dem Brustlaff . Immer noth gibt es den Reithstag . von
dem freilich nur noch e i n e - Abteilung mit geradezu demo¬

kratischer Verantwortungsbeschwernis funktioniert : die

Kässenverwaltung , die monatlich die Diäten auszahlt : alles

andere ist bekanntlich radikal stillgelegt . In langweiligen
Kommissionen zu sifjen . im Contra und Recontrc der Plenar -

siffungen zu schwigen , gilt im . . dritten Reiche " als nicht des

Mannes würdig , dem der Gummiknüppel und Schlagring der
SA. an der Seite blinkt . Diesem Zeitgeist ihre Reverenz er¬

weisend , machen nun die Herren Reichstagsabgeordneten ,
nie man schon so auf dem Bau sagt , keine Schlag mehr :

dagegen hallen sie monatlich am Ersten die braunen Händ¬

chen auf . damit ihnen der Postbote je 600 Mark . . Aufwands¬
entschädigung " franko und ohne jeden Abzug ( die Diäten
sind steuerfreil dahineinlege . Das nennt man den autori¬

tären Staat . Rechnerisch betrachtet und im Hinblick auf die

fürstliche Spende der Fraktion zum Winlerhilfsw . erk geprüft
sieht aber nun die . höchst philanthropische Angelegenheit so

aus . daß jeder der Naziabgeordneten , da ja die 10 000 Mark

von rund 660 Altruisten insgesamt gestiftet worden sind ,

für das Jahr , in dem er bare 7200 Mark erhält , genau / . »

Mark den Armen zuführte . Von den 600 Mark Monats -

rerenue stiftet jeder stillgelegte braune Parlamentssäugling
ganze eine Mark und . fünfundzwanzig Pfen¬

nige ! Man erkenne daraus den hinreißenden Opferwillen
der Nation !

Aber die verschiedenen MdR . ' s sind fast alle auch noch
Gauleiter . Redakteure , Verleger . Polizeipräsidenten und

einiges mehr . Haben sie gar mit Göring Duzbrüderschaft und
Schmollis getrunken , sitzen sie auch noch im Preußischen
Staatsrat jasagenderueise und atfrn dort allein 1000 Mark
Monatsdiäten . Kurz und gut . der Herr Nazi - Reichstags -
abgeordnete hat ohne sein Dienstauto und ohne seine duf¬

tigen Versammlungsspesen das Einkommen eines englischen
Gouverneurs , zwanzig - bis dreißigtausend Mark durchschnitt¬

lich , wobei Stars , wie Loy und Goebbels , sicherlich noch eine

Null daranhängen dürfen . Nun haben sie sich verpflichtet ,
eine . Mark uftd ein Kastemännchen monatlich für die Aller¬

ärmsten zu spenden , malerisch auf die Ottomane des Reichs¬

tages gebettet , in dem es nichts mehr zu tun gibt . Es sage

jetft einer , daß die von Hitler geschaffene Volksgemeinschaft
nicht funktioniere !

«-

Man hat im Verdrußbezirk des stark heimkriegerisch - ' n
Bürokraten Frick jetjt wieder ein paar unangenehme deutsche

Zeitgenossen . . ausgebürgert " , wie der neue Fachausdruck

heißt . Herr Hitler unterhält in der ganzen W elt gegen nicht

zu knappe Spesenrechnungen seine Spitzel . Jede deutsche

Botschaft und Gesandtschaft hat einen Aufgang für Herr¬

schaften und einen solchen für — na sagen wir Minus¬

kavaliere , die teil * von Rennuetten , teils von der Braut ,

teils auch eben von den Informationshonoraren leben .

Bei den stattlichen Kosten dieser gutflorierenden Aus¬

kunftei des Herrn Frick könnte man wenigstens erwarten ,

daß der Firma nun auch Heu und nicht . Häcksel geliefert

wird . Oh , wenn sre doch wenigstens für das gute Geld

richtig spityeln würden ! In der legten Ausbürgerungsliste
wird Klaus Mann , der in Amsterdam wohnt und dort schon

seit langem „ Die Sammlung " herausgibt , einfach nach Prag

disloziert , wo er nie gewesen ist , und zum Mitarbeiter einer

Prager „ Neuen Freien Presse " gemacht , die ebenfalls noch

kein Prager je gesehen , geschweige denn gelesen hätte . Dem

Schriftsteller Baidur Olden hängt das neueste Ausbürgerung * -

dekret des Herrn Frick einfach die Bücher und Romane

seine * Bruder * Rudolf an . Also noch nicht einmal richtig

schrnökrr n können Hitlers Dreigroschen jungen . Leonhard

Frank bekommt auch seinen Wohnsitf in Prag angewiesen —

er wird es bei den soliden und fetten Zuständen , die in der

gutdemokratischen Wenzelssladt herrschen , Herrn Frick zu

danken nässen . — obschon er höchstens einmal einen Artikel

von ferne her an eine Prager Zeitschrift geschickt hat . W ir

schlagen , damit endlich jeder Teil auf seine Kosten kommt

und Herr Frick nicht ganz sinnlos deutsche Reichsgelder zu

vertun braucht , folgenden Ausweg vor : Man lasse die Emi¬

granten sich endlich doch selbst bespitzeln . Honorare wären

von Herrn Frick an das Jcwish Görnitz in Tel auiv zu über -

weisen ! I • £• Roth ,

PariS , in . November .

Tie Tatsache , baß cS F land i n gelang , innerhalb eines

halben Tages das Kabinett zusammdnzu stellen , läßt mohl

daraus schließen , baß die Vorbereitungen zur Kabinetts -

bildung schon am Tienstag begonnen haben , als die Ab -

sich der radikolsozialistischen Minister seststand , sich von

Toumerguc zn trennen , Einige Persönlichkeiten , die der

Negierung Toumcrgue das Gesicht gaben , sind in dem neuen

Kabinett nicht mehr vertreten : Pctain . Tardieu ,

Marques . Es heißt , der bisherige Kriegsminister Mar -

ichall Potain habe Wert daraus gelegt , mit Rücksicht au '

sein hohes Alter von Negicrungsgeschaiten Befreit zu sein :

andere wollen wissen , daß er aus Empörung darüber , daß

man Toumcrgue die Geiolgschait ausgekttndigt habe , ftd )

mit diesem solidarisch erklärt habe . Tardieu , so ivird in

politischen Kreisen behauptet , sei der Meinung , daß das

Ministerium Flandiri keinen langen Bestand haben werde :

er habe deshalb seinen Eintritt in das Kabinett abgelehnt .

Arbeitsminister Marquet soll den Wunsch geäußert haben ,

zusammen mit dem Arbeitsministerium auch das Mini -

sterium für das Gesundheitswesen zu erhalten . Er habe , als

ihm diese Forderung abgelehnt worden sei . auf die Zuge -

Hörigkeit zum Kabinett verzichtet .

Tie der gemäßigten Linken zuneigenden Blätter sind mit

der Zusammensetzung des Kabinetts Flanöin nicht unzu -

frieden und sprechen dem neuen Ministerpräsidenten ihr

B e r t r a u e n aus .

Tic Presse

In „ Notre Temps " sagt Zean Luchaire . vor allem sei es

wichtig zu wissen , daß die „ Union der Republikaner " nie -

mals weniger bedroht worden sei . In diesem Zusammen -

hang erinnern wir daran , daß noch kürzlich aus dem Kon -

greß seiner Partei sich Flandin sehr ausfallend iür ein

engeres Zusammenarbeiten mit den Nadikalsozialistcn aus -

gesprochen hatte . -

Leon Blum sieht im „ Populaire " in dem Rücktritt

Toumergues einen ersten Erfolg im Kamps gegen den

Faschismus . Tiefen sieg müise man weiter verfolgen bis

zur endgültigen Entscheidung .
'

Auch Marcel Eachin spricht in der „ Hiimanite " da -

von . daß „ der Feind zurückweiche " . Aber man dürfe sich nicht

täuschen . Auch ein Ministerium Flandin , ohne Toumcrgue

und ohne Tardieu , werde die Politik Toumergues sortzu -

führen versuchen .
Eh . Morice bereitet im „ Petit - Parisien " Flandin ein

freundliches Willkommen . Er habe sich in allen hohen Ttel -

lungen , die er bis jetzt bekleidet habe , durchaus bewährt .

Sehr zu begrüßen sei es , daß er Laval am Quai . d ' Orsan

gelassen habe , den man jetzt im Außenministcrium nicht ent -

behren können .

Wohlwollend ist auch die Haltung des „ Matin " der

glaubt , daß die außerordentlichen Qualitäten des neuen

Ministerpräsidenten ihn befähigen , mit sehr großen Aus¬

sichten auf Erfolg au die schwere Aufgabe heranzugehen , die

ihn erwartet .

schließlich nimmt noch Henry d c K e r i l l i s im „ E ch v

de Pari S" das Wort , um zuzugeben , daß das jetzige

« abinett etwas stärker nach rechts neige , als die abge¬

tretene Regierung . Tic Radikalsozialiften . die gesiegt

hätten , suchten sich diskret hinter der jetzigen Regierung zu

verstecken , um dem Zorn des Volkes zu entgehen . Aber man

lasse sich nicht dumm machen . Wenn anch^ der Schein da

gegensprcche , so müsse man doch sagen , die Faust , die Gaston

Toumergue getroffe habe , habe die nationale Union er

schlagen .
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Än mehrere . Ter neue ReichSpreistommissar ( Hordeler war in der

Toi schon unter dem Kabinett Brüning ans diesem Posten , und zwar
wurde er am 8. Dezember 1931 ernannt . Wörfrcler , der biS dahin
der Tentschnationalen Volkspartei angehört hatte , fdjici ) damals
aus dieser Partei aus , da er durch seine Stellung in einen «Hegen -
say zur politischen Haltung der TRPP . kam . Räch vier Monaten
ging er nach Leipzig zurück . Ter Rame «Hördeler ist dann ipäter
noch wiederholt im Zusammenhang mit den politischen Vorgängen
genannt worden , so bei der Regierungsbildung durch Pape » , alS
« an in ihm den voraussichtlichen Reichswinschaslsminisicr sah . Im
Mvcmbcr 1933 wurde Gördeler i » die Akademie fiir deutsches Recht
berufen .

. fröhlich Pfalz . " Sic machen uns mit einem Ausruf , bekannt , der

cniteyliche Greuel im Gostwirtsgewerbc schildert : „ An alle psälziichen
Gastwirte ! Sonntag , den 18. November 193t , findet der zweite
( finlz ' Pkgcrichi Sonntag statt und sind im ganzen Reiche nur folgende
Gerichte zugelassen : „ Deutsche Bohnensuppe mit Wurst ,
Speck oder mit Fleischeinlage . Brühkartoffeln mit Rindfleisch oder

Gemü ^ etops mit Fleischeinlagc . " Austenseiter , welche die Anordnun -

gen des Herrn Reichspropagandaministers nicht einhalten , sind der

Gauvenwaliung des RGB . Pirmasens zu melden . — Fit Bomberg
wurde bereits ein Gastwirt in Zcirutzbasi genommen und unter

Ztrasan ^ ige gestellt , weil er das Giniopsgericht sabotierte . — Tie

Trisgruupenverwalicr des RGB . sind für die gewissenhafte Ab -

sührung lber eingehenden Gelder wktvcrantwortlich . Lütterer ,

Gaiiverwahter , RcichseinfteilSverband des deutschen Gaststätten -

gewerbes , Gau Rheinpfalz . " — Tag der Mann „ FNttercr " heißt ,

ist Pech .

„Atasserkanle . " Zic teilen uns mit : In der SA . an der Wasser¬

kante hört man den Zprnch : , . EH' die Weihnachtskerzen brennen ,

siehst du Adolg Silier rennen . " — Recht nett , aber ein wenig zu

optimistisch für unsere Tkcpsis .

Polizeibeamtor a. T. Von einer kurzen Urlaubsreife in ? Ausland

schreiben Tie nn » , „das , sowobl non Berlin her wie auch aus anderen

großen Ttandorüen der Reicksioehr und Tckuppoiizci . . in regel -
mäßigen Abständen taug bis t . vy Mann ans Polizei » nd Reichswehr

zur Ausbildung als Fliegerpraktikant nach Teffa »

gesäiickt werden . ?>ort traten die Abkommandierten nur in Zivil

aus . " — Tic werden bei Fliren Gesprächen im Auslände feststellen ,

daß die Ausländer über die deutschen „ Gehcim " - Rüstungen bester

Bescheid misten als viele Teutsche .

„ Aus dem Reich Bürckels " wird uns geiduieben : „ Tie Fndustrie
spendet teilweise ganz miserabel für dos Winterbiliswerk . So gab
die Fabrik chem. Produkte G. m b. H. Rheingönheim , die 899 Ar -

beiter beschäftigt , R>9 RM : die nationalsozialistischen Kolumbus -

werke G. . m. b. H. ? » dw « gshasen mit AK1 Arbeitern rückten mir

199 RM . tierouS , und bie Tuchfabrik Tauerbanm G m. b. H. in

Weidenthai gab eine „ Sachspende " im Wert von 2TO RM . Tas ist

ein BeGjeb von ^99 bis 899 Arbeitern .

Für den Geiamttnhalt verantwortlich : Fohann P i y In Dud -

weilen : lllr Inserate : Cito Kuhn In Sao - brücten . Rotationsdruck

und Verlag : Verlag der VolkSsttmme GmbH „ Saarbrücken S,

Schüyenhraße S. — Schließfach 778 Saarbrücken .

Die „ Deutsche Freiheit "
Einiig « unabhängige Tageszeitung Deutschlands

mul) man regelmäßig lesen

Bestellschein
Ich ersuche um regelmässige Zusendung der „ Deutschen Freiheit "

Name ■ —

Stfoij01 •e»eee»eeeeee»eeeeeeeeeee, «eee#»«ee«eee#ee, , Meee«eeieeeen , , eaaeee, eedeeeeeeeae

Ort : -

den

Unterschrift

Verlag der „ Deutschen Freiheit "

Saarbrücken 3 • Schützengära ^e 5 • Postschließfach 776


	Seite
	Seite
	Seite
	Seite
	Seite
	Seite
	Seite
	Seite

